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1. Vorwort
Auch 1988 wurden - wie schon traditionell über viele Jahre - 
durch das Zentralinstitut für Jugendforschung Aussteller aus 
fast allen Ministerbereichen schriftlich zu den Erarbeitungsbe­
dingungen ihrer Exponate und den Möglichkeiten der Realisierung 
schöpferischer Vorstellungen in der MMM-Bewegung befragt.
Erfaßt wurden 652 Aussteller (1987s 632, 19861 665, 1985s 725. 
1984« 617, 1983« 563, 1982« 493, 1981« 607).
Interessante Angaben zur Zusammensetzung der Population enthält 
Tabelle 1.
Tab. 1« Populationnzusammensetzung der Aussteller der ZKMK von 
1981 bis 1988 (Angaben in %)
Jahr Anteil Anteil Durch- Anteil Mitglied Exponat
Pacher- junge Schnitts- weibl. in JFK wurde als
beiter Intel- alter Aus- Patent
ligenz (Jahre) steiler angemeldet
1981 54 26 22,9 30 - -
1982 56 26 22,6 29 - -
1983 49 31 23* 4 31 40 27
1984 53 28 23,4 29 40 27
1935 46 32 23,2 29 44 27
1586 44 34 23,8 27 46 23
1987 43 37 23,8 26 45 20
1988 43 38 23,7 26 43 20
Die Aussteller sind euch diesmal, wie in den vorangegangenen 
Jahren, für unsere Untersuchungen nach gleichen Kriterien ausge­
wählt worden. 8c ist es möglich, auf Entwicklungstendenzen auf­
merksam zu machen und Ergebnisse zu vergleichen. Letzteres bie­
tet sich insbesondere durch die im wesentlichen gleiche soziale 
Zusammensetzung, das gleiche Durchschnittsalter und die konstant 
gebliebene Geechlechterrelation an.
Die MMM-Bewegung hat eine den gegenwärtigen Anforderungs- und 
Leistungsbedingungen adäquate Organisationsfona gefunden. Bchlüs-
aeltechnologien prägen wesentlich das Kiveau und den ökonomi­
schen Hutzen der vorgeetellten Exponate* Vor allem die Kennt­
nisse und Fertigkeiten der jungen technischen Intelligenz wa­
ren entscheidend für das hohe liveau, das die vorgestellten Lö­
sungen verkörperten. In den letzten 6 Jahren Ist der Anteil der 
jungen Intelligenz an den Ausstellern kontinuierlich gestiegen 
(von 26 % auf 38 l)* die Beteiligung der Facharbeiter hat im 
gleichen Verhältnis abgenommen. während noch vor wenigen Jahren 
Über die Hälfte der ZMMM-Aussteller Facharbeiter waren und ca. 
ein Viertel der jungen Intelligenz angehörte, nähert sich in 
den letzten Jahren die zahlenmäßige Repräsentanz der beiden Qua­
lifikationsgruppen immer mehr an und wird sich in den nächsten 
Jahren ungefähr bei einem jeweiligen 40 'vigen Anteil einpegeln. 
Andererseits hat sich in den letzten 2 Jahren die Zahl der Aus- 
steiler, die Mitglieder von JFK sind, rückentwickelt, obwohl in 
diesen Kollektiven gerade der jungen Intelligenz optimale Por- 
schungabedingungen geboten -«erden.
Die besorgniserregende negative Entwicklung in der Zahl der Pa­
tentanmeldungen scheint sich nicht weiter fortzusetzen. Unsere 
Untersuchung läßt dafür leider keine Erklärung zu, widerapiegelt 
aber eine allgemeine Tendenz, die zugleich in diametralem Ver­
hältnis zu den auf diesem Gebiet in den nächsten Jahren von der 
technisch.'interessierten Jugend erwarteten Leistungen steht.
Cer Anteil der weiblichen Aussteller ist von Jahr zu Jahr gering­
fügig, aber kontinuierlich zurüekgegengen und pendelt sich wahr­
scheinlich bei ca. 25 % ein.
Bei allen Einschätzungen der MUH- und ' eurerbewegung im Zusam­
menhang mit diesen Untersuchungsergebnissen sollte immer wieder 
folgendes berücksichtigt werden* Die Aussteller zur 2ÜM& verkör­
pern das Niveau der besten jungen Neuerer und Erfinder unseres 
Landes. Die vorgestellten Ergebnisse können deshalb nicht direkt 
gttr die gesamte MMM-Bewegung verallgemeinert werden!
2. Die Planung und Leitung des Kerstellungsprozesses der LMMH- 
Exponate
Höhere Leistungen in der Volkswirtschaft sind ohne Ausweitung 
der schöpferischen Anstrengungen großer Teile der Werktätigen 
nicht zu erreichen« wichtige Aufgabenstellungen auf dem Gebiet 
von Wissenschaft und Technik entsprechen zentralen staatlichen 
oder betrieblichen .Plänen. Es ist deshalb von besonderer Bedeu­
tung» wenn möglichst viele MMM-Aufgabenstellungen aus den Plä­
nen Wissenschaft und Technik das Interesse junger Wissenschaft­
ler»: Ingenieure, Facharbeiter, Studenten, Lehrlinge oder Schü­
ler finden und durch sie maßgeblich beeinflußt und gelöst wer­
den.
weit Uber die Hälfte der MM-Aufgabenstellungen der letzten Jah­
re wurde aus dem PwT abgeleitet, rund ein Zehntel dem Plan der 
Produktion entnommen (vgl. Tab. 2).
Tab. 2 i Ableitung der MME-Aufgabenstellung aus verschiedenen 
Planaufgaben (Angaben in /.*}
Jahr PL! Plan der LehreIon, sonstige keine Aufgabe
Frcduk- Plan der Planteile Planouf- selbst 
tion Lehrprod. gaben gestellt
1936 58 12 4 4 3 19
1987 60 1C 6 ”5, 5 16
1968 57 9 5 4 4 21
Lin Viertel der vorgestellten LMK-ieistungen waren keine Plan­
aufgaben. Die jungen Aussteller haben sich diese Aufgaben größten 
teils selbst gestellt• Das impliziert unter den gegenwärtigen Ra­
tionell ei er ungabe dingungen oft große zusätzliche Initiativen zur 
Bereitstellung der erforderlichen Materialien, Werkstatt- und Lo- 
borkapazitaten sowie notwendiger finanzieller Mittel.
Durch eine zielgerichtete, konkrete Planung der MMM- und Jieiarer- 
arbeit und stärkere Integration in die Pläne ..iosenschaft und 
Technik könnte die Effektivität noch erhöht werden. Dt bei sollte 
sofort mit Beginn der Planrealisierung die Lösung; als ijjL-Aufga­
benstellung vereinbart und nicht erst zum MM-Cbjekt deklariert
werden» wenn bevorstehende MMM-Ausstellungen mit Exponaten be­
schickt werden müssen.
Der hohe Anteil selbst gestellter Aufgaben (vgl. Tab. 2) weist 
einerseits auf nicht vorhandene oder wenig attraktive Angebote 
und Mängel in der Leitung und Lenkung diese® Prozesses hin» 
offenbart ober zugleich das große Interesse und die Bereitschaft 
junger Leute» in dieser Bewegung mitzuarbeiten und damit zu­
gleich einen Beitrag zur weiteren Ökonomischen Stärkung unserer 
Republik zu leisten. Da ein beträchtlicher Teil der selbst ge­
stellten Aufgaben einen hohen Ökonomischen Hutzen aufweisen 
(vgl. Kap. 4, £• 25 ), sollten schon in der '/crbereitungaphase 
diese Initiativen noch stärker unterstützt -werden. Wenn die Be­
triebe diese jungen Enthusiasten stärker spüren lassen, daß auch 
am erfolgreichen Abschluß der MSSw-Auf gäbe großes Interesse be­
steht, werden diese jungen Leute zugleich angeregt» sich stärker 
am Weltniveau zu messen und ihre- Feehkenntnisse so zu • erweitern, 
daß sie zu Spitzenleistungen fähig werden. In beiden Positionen 
(Weltstandsvergleich und Fachkenntniase) liegen die Erbauer von 
Exponaten Kit eigener Aufgabenstellung unter dem Durchschnitt 
der Aussteller.
Auf den Inhalt der Aulg■-be«ste1lungen nahmen die jungen Ausstel­
ler recht intensiv Eiru^j (vgl. Tab. 3 und Tob. I im Anhang).
xab« 3 i Einflußnahme auf den Inhalt von LLlii- und D euerer auf gäbe n- 
ote Hungen aus zentralen» betrieblichen und sonstigen 
Plänen (Angaben in ,v)
Intensität der Aussteller Kollektivmitglieder
Einflußnahme igaG 1SQ,; 1988 1986 1987 1938
sehr stark 12 10 13 19 21
stark 27 29 28 39 45 41
mittel 27 32 30 23 23 23
schwach 12 10 10 8 7 9
Überhaupt nicht i , 1-1 19 19 3 6 sO
Die Möglichkeiten dazu sind vor allem eine Funktion 
• des fachlichen Bissens (Kenntnisatand über die Hauptentwick- 
lungerichtungen des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
auf dem eigenen Fachgebiet; Beschäftigungsintensität mit An­
wendungsmöglichkeiten von wissenschaftlich-technischen Entwick­
lungen im eigenen Arbeitsbereich? Umfang und Intensität der 
Hutzung in- und ausländischer Fachliteratur vor Beginn der Ar­
beit am Exponat),
. des QualifikatIons- bzw. Ausbildungsniveaus (Hoch- und Facfa- 
acbulabsolventen sov/ie Meister nehmen überdurchschnittlich 
Einfluß auf den Inhalt der MMM-Aufgabenstellung),
. der Berufserfahrungen und des Alters (z.B. nahmen zwei Drittel 
der Über-3öjährigen und etwas weniger als die Hälfte der Aus­
steller im Alter von 25 bis 30 Jahren starken bis sehr starken 
Einfluß auf die MMM-Aufgabenstellupg, aber in derselben Inten­
sität nur ein Drittel der 18- bis 21jährigen),
. der Geschlechterzugehörtgkeit (45 % der männlichen, aber nur 
28 % der weiblichen Aussteller nahmen starken bzw. sehr starken 
Einfluß auf den Inhalt der Aufgabenstellung).
Diese Untersuchungaergehnifise machen auf folgende Reserven auf­
merksam
1. Am gründlichsten identifizieren sich mit der MIfM-Themenstel- 
lung die Angehörigen der jungen Intelligenz, .vor allem, wenn pro­
funde Kenntnisse ira Beruf und über die wissenschaftlich-techni­
sche Entwicklung des eigenen Fachgebietes vorhanden sind. Der öko­
nomische Eutzen der Exponate ist umso höher, je mehr Werktätige 
und Angeh th ige der Intelligenz ia die MMM-Bewegung integriert wer­
den, die sich aus eigenem Antrieb und Interesse gründlich mit An­
wendungen# gl ichkelten von wissenschaftlich-technischen Entwick­
lungen im eigenen Arbeitsbereich befassen und alle zugängigen In­
formationsquellen gründlich nutzen. Daraus ergibt sich 
2., langfristig und gesielt den Ausbildungs- und Kenntnisstand 
breiter Kreise der jungen Werktätigen und Angehörigen der Intel­
ligenz zu erhöhen. Progressive Bildungspolitik schlägt sich kon­
kret in einem höheren technischen und ökonomischen Kutzens-niveau 
der vorgestellten Exponate nieder.
Gegenüber den Jugendbrigaden wird in den Jugendforscherkollek­
tiven wesentlich weniger Einfluß auf den Inhalt der MMM-Aufga­
benstellung genommen (vgl* Tab. I im Anhang). Drei Viertel der 
in JFK hergestellten Exponate wurden aus dem PWT entlehnt. Das 
impliziert exaktere Zielstellungen, genauere Verantwortlichkei­
ten und TerminsteHungen, was wiederum die Mehrheit der JKi- 
Mitglieder stärker in die Rolle von Ausführenden drängt. Schöp­
ferische Veränderungen im Anfertigungsprozeß der Exponate und 
an der akzeptierten technologischen Lösung sind dagegen in Ju­
gendbrigaden stärker möglich. In diesen Kollektiven sind weni­
ger als die Hälfte der MMM-Aufgaben Bestandteil des PAT, dafür 
aber in größerem Umfang dem Plan der Produktion entnommen und 
auf Rationallsierungemaßnahmen ausgerichtet, die starker die un­
mittelbare Arbeitstätigkeit der Kollektivmitglieder positiv ver­
ändern. Tie Jugendbrigadelaitglieder werden dadurch mehr an allen 
Phasen dee Heretellungsprozeesee interessiert und fester an die 
MMM-Bewegung gebunden, da die Ergebnisse für jeden beteiligten 
Werktätigen oft spürbare Erleichterungen und für den Betrieb 
einen höheren Gewinn bedeuten.
Die nicht in Leipzig anwesenden Kollektivmitglieder haben den 
Inhalt der MME- und Beuereraufgabenetellung oft wesentlich stär­
ker beeinflußt (vgl. Tab. 3).
95 % der vcrgestellten Exponate waren Kollektivarbeiten, wobei 
die einzelnen Aussteller daran einen sehr unterschiedlichen Ar­
beitsanteil .,atten. Dabei muß auch berücksichtigt werden, daß 
ein Teil der jungen Leute kaum etwas mit der Exponatsherotellung
su tun hatte, sondern aus den unterschiedlichsten Gründen als 
Mtandbetreuer verpflichtet wurde (vgl, auch Kap. 6).
Ein Ausdra der leituj$gseeitigen Unterstützung bei der .Lösung 
der MMM-Ai.ig, ben ist der Abschluß von Neuerer— bzw. MHM-Verein­
bar ungen. Mir drei Viertel der Aussteller existiertenderartige 
schriftliche Vereinbarungen. Ihre Anwendung veranschaulicht 
Tabelle 4*
gfib. 4i Abschluß von Neuerer- und MMK-'/e re 1 nbarungen (Angaben in %)
äeuererver- Verein- nichts
einbarung barung
1987 1988 1987 1988 1987 198*
Gesamtpopulaticn 32 33 39 40 29 27
Hochschulabsolventen 17 56 27
Fachschulabsolventen 42 40 18
FA in nichtprod. Bereichen 45 39 16
FA in der Produktion 45 30 25
Studenten 16 45 39
Lehrlinge u. Schüler 18 45 ,37
Exponat durch JB 39 34 27
Exponat durch JFR 20 48 32
Exponet durch and. ?Collekt* 41 37 22
Vor und während der Arbeit am Exponat ist das lStudium von Fach-
literatur eine richtige Orundlage zur O sr o JT\ zisehen Standort-
bestimuung mit Blickrichtung »Veltspitae.
Tabelle r: zeigt, wie intensiv Fachliteratux aus sozialistischen 
und kapitalistischen Industriestaaten in diesem Zusammenhang ge­
lesen wird, xü vergleich zum vergangenen «Jahr sind kaum wesent­
liche VeiSchiebungen im Informationsverhalten feststellbar. Der 
sich seit 19Sö abzeichnende enorm® Rückgang in der Auswertung von 
Fachliteratur unseres iandea setzt sich nicht weiter fort. Für 
die entsprechende Literatur der anderen sozialistischen Länder 
trifft das noch nicht in gleichem Maße zu.
Schlüsseltechnologien, insbesondere die Mikroelektronik und die 
Computertechnik, beeinflussen und profilieren immer nachhaltiger 
die e{ an*_ and bedingen eine stärkere lüutssung der Litera­
tur aus dem kapitalistischen Ausland.
Tab. 5 i Intensität des Studiums von Fachliteratur vor Beginn
der Arbeit am Exponat (Angaben in ä)
Nutzung von gründlich überblicksartig gar nicht
Fachliteratur 1985 ,86 i87 f88 1985 »q^ »87 ’88 1985 ’86 '87 *88
DDR 46 41 34 36 30 35 39 39 24 24 27 25
Sozialist.
Staaten 12 10 8 6 28 28 22 26 60 62 70 68
nichtsozial. 
Staaten 15 18 14 17 23 23 22 25 62 59 64 58
In der Literaturausnutzung werden innerhalb der Ausstellerpopula­
tion große Unterschiede sichtbar. Je höher das Qualifikations- und 
Bildungsniveau ist» umso intensiver entwickelt sich der Zugang
zur Fachliteratur des In- und Auslandes (vgl. Tabellen II, III und 
IV im Anhang). Auch innerhalb der Qualifikationsgruppe fT  cuarbei- 
ter" sind signifikant® Unterschiede erkennbar* Facharbeiter, tätig 
in nichtproduzierenden Bereichen, beschäftigen sich wesentlich 
häufiger mit Fachliteratur in der Vordereitungsphase zur Lösung 
der Aufgabe als Facharbeiter, die unmittelbar in der Produk­
tion a*beiten. Offensichtlich ist für letztere der Zugang zu» even­
tuell auch der Umgang mit der Fachliteratur schwieriger. Letzteres 
trifft für alle Facharbeiterkategorien unter den Ausstellern zu 
and wird besonders sichtbar bei der Handhabung von Literatur aus 
dem sozialistischen Ausland» nicht aber gleichermaßen bei der Nut­
zung von ehliteratur kapitalistischer Länder.
weitere Lifferenzierungwierkmsle sind am Interesse für den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt erkennbar. Sachkundige Aussagen 
zu den interneticnalen Hauj. tentwicklungsrAchtungen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts auf den eigenen Fachgebiet» besonde­
res Engagement für Anwendungamöf1ichkeiten von wissenschaftlich- 
technischen Entwicklungen im eigenen Arbeitsbereich oder die Kennt­
nis des Leitniveaus bei Beginn der Arbeiten am Exponat sind nur 
durch ein gründliches Literatur Studium möglich. -Letzteres beein­
flußt indirekt so auch die Höhe des Ökonomischen Mutzens der Expo­
nate.
Aussteller, deren Exponate mit Hilfe der Computertechnik erarbei­
tet worden sind, haben ebenfalls wesentlich intensiver die Fach­
literatur des In- und Auslandes studiert als diejenigen, deren 
Exponate ohne die modernen Systeme der Informationstechnik ent­
standen sind (vgl, (Tabellen II und IV im Anhang).
Der enorme quantitative Unterschied in der Nutzung von Fachlite­
ratur bei der Vorbereitung und Realisierung der MMte-Aufgäbe in 
Jugendbrigaden und Jugendforscberkollektiven zugunsten letzterer 
widerspiegelt noch einmal den schon dargestellten Bezug zum Qua­
lifikationsniveau (JFK, bestehend überwiegend aus Angehörigen der 
jungen Intelligenz, JB vornehmlich aus Facharbeitern) und zum In­
halt der beruflichen Tätigkeit.
Die Literaturnutzung ist auch eine abhängige Variable des Alters 
der Ausstellert Mit steigendem Alter erhöht sich die Zahl derje­
nigen, die sich bei ihrer beruflichen und schöpferischen Tätig­
keit der Fachliteratur bedienen.
signifikante geschlechtatypische Unterschiede bei der Literetur- 
buswertung sind nicht festzustellen, Männliche Aussteller nutzten 
die Fachliteratur nur etwas gründlicher, weibliche Aussteller et- 
\hs mehr "Uberblicksortig”.
Bel der Losung der UL..- Auf gäbe sollte der k elthöchst stand allei­
niger Bezugspunkt sein. Die Arbeit mit Pflichtenheften unterstütz i 
diese Forderung. In den letzten Jahren war eher diese Bezugsbasis 
immer weniger Ausgangspunkt bei der Lösung von ! KS.-Auf gaben.
Vom Welthöchststand als Orientierungsbasis gingen
196| 47 n der Aussteller , / V /
Dabei wurden folgende Informationsmöglichkeiten genutzt *
1. (50 der Anrrben) - Literatur-Studium, auch ausländische Fach­
literatur, Zeitschriften, Prospekte, Konstruktionsunterlagen,
Reiseberichte?
1984 4b % der Aussteller,
1985 47 > der Aussteller,
19S6 45 h der Aussteller,
1937 39 % der Aussteller und
1968 32 % der Aussteller aus!
2» (14 % der Angaben) - Konsultationen mit Experten, Kontakt- 
aufnähme zu Produzenten von Spitzenprodukten j allgemein der 
Erfahrungsaustausch j
3. (13 ;*» der Angaben) - Patentrecherchen (Patentamt). Diese In­
formationsquelle nutzten im wesentlichen nur die Angehörigen 
der Intelligenz, Lehrlinge überhaupt nicht.
4, (4 % der Angaben) - Informationen durch die Medien (Punk und
Fernsehen).
Fast alle Aktivitäten in der MMM- und Neuererbewegung werden ge­
plant und geleitet. So entstanden 96 % (19871 97 %) der Exponate 
unter der Verantwortung eines zeitere bzw. Betreuers. Aber nur 
jeder Fünfte von ihnen vertrat, wie auch im vergangenen «Jahr, - 
als Aussteller das Exponat in Leipzig. 77 L (1387 ebenfalls 77 ?<>} 
der Exponate wurden unter der Leitung von anderen jungen Neuerern 
angefertigt, und 4 L (1987j 3 e) entstanden ohne direkten Betreuer. 
Fux 18 V der Exponate (1987s 15 %) hatten Erfinder die Patenschaft 
Übernommen.
/on den über-30jährigen Ausstellern war die Hälfte zugleich auch 
weiter der Kollektive. Lin Drittel dieser Aussteller präsentierte 
Exponate mit einem ökonomischen Nutzen von über 500 000 K/Jahr 
und hatte auch einen entscheidenden Anteil (die Hälfte und mehr)
Lei der Anfertigung dee Exponates. M e  zelter der Exponatsersr- 
bffitungskollektive unter den Ausstellern waten auch überdurch­
schnittlich gute Kenner der Fachliteratur des In- und Auslandes, 
konnten ihr Exponat zum Aelthöchstotand am besten einordnen und 
mit der Computertechnik wesentlich sachkundiger umgehen.
3. Pie Erarbeitung der Exponate
Die Arbeit am Exponat erstreckt sich durchschnittlich über einen 
Zeitraum von ca. 7 Monaten. Innerhalb dieses komplizierten Pro­
zesses sollen 3 Phasen etwas genauer betrachtet werdeni
a) die Ideenfindung,
b) die Materialbeschaffung und
c) die Herstellung des Exponats.
In bezug auf den Mitwirkungsanteil der Aussteller an diesen 3 L5- 
sungaschritten haben sich im Vergleich zum vorhergehenden ZMMIf- 
Jahrgang keine wesentlichen Veränderungen ergeben (vgl. Tab. 6).
a) Die Ideenfindung
ln allen schüpferischen Kollektiven gibt es Spezialisten für be­
stimmte Aufgaben und Arbeitsphaeen. Kreative, vorwärtstreibende 
Ideen sind an bestimmte Voraussetzungen gebunden, die gleichzei­
tig kaum bei allen. Kollektivmitgliedern vorhanden und damit nutz­
bar sind.
Deshalb ist es nicht verwunderlich, daß rund die Hälfte der Aus­
atelier in diese Etappe der Lösung der MMM-Aufgabe kaum oder gar 
nicht integriert war bzw. aus unterschiedlichen Gründen (z.B.
wenn diese Phase entfiel) nicht raitwirken konnte (vgl. Tab. 6).
Als '»Vorreiier" in der Formulierung der Lösungsideen, die später 
in materialisierter Form in das Exponat eingehen, erweisen eich 
die Angehörigen der jungen Intelligenz (vgl. Tabelle V im Anhang).
Ihre schon im vorhergehenden Abschnitt hervorgehobenen überdurch­
schnittlichen Kenntnisse auf beruflich-fachlichem Gebiet (Litera­
tur Studium), da6 besondere Interesse an wissenschaftlich-techni­
schen Entwicklungen - auch außerhalb der Grenzen unseres Landes - 
bedingen ihren großen Einfluß in dieser wichtigen Phase der Lö­
sung der iviDIM— Aufgaben.
Trotzdem deutet sich im Vergleich zu den beiden vorhergehenden 
üahren für die Hochschulabsolventen unter den Ausstellern in die­
ser Etappe ein leichter Rückgang in ihrer führenden Position an 
(vgl. Tabelle V im Anhang). Auch der Einfluß der Studenten und 
Lehrlinge ist rückläufig.
Tab. 6: Anteil der Aussteller an wichtigen Exponatßerarbeitungsphasen 
(Angaben in %\ in Kleamerni Ergebnisse von 1937)
nahezu raehi als etwa die 
alles die Hälfte Hälfte 
allein
linden der 
Lesungsidee L (b) 5 ( b } 11 (11)
a ' t er i albe-- 
senaffung 5 (4) 5 ( 5) 8 ( 9)
Exponatgen­
fer tigung 7 (6) 10 (10) 13 (14)
bmaetzung in
die Praxis 4 (5) 10 ( 6) 14 (16)
weniger etwa ein weniger kein Phase
als die Viertel als ein Anteil en tfiel
Hälfte Viertel
7 (6) 13 (12) 16 (16) 25 (24) 17 (19)
6 (4) 10 (10) 14 (12) 29 (28) 23 (28)
ö (6) 17 (16) 17 (19) 20 (17) 8 (12)
8 (5) 14 (15) 15 (18) 20 (15) 15 (20)
b) Di« Materialbeschaffung
Die Materialbeschaffung zur Exponatsherstellung ist teilweise 
recht schwierig und erfordert einen hohen Zeitaufv«andt besonders 
wenn die benötigten Mengen nicht bilanziert sind oder nur durch
Kooperationsbeziehungen aus anderen Wirtschaftsbereichen bezogen 
werden können« Aber auch in diese Aufgabenstellung ist minde­
stens die Hälfte der Aussteller nicht einbezogen (vgl. Tab. 6). 
überdurchschnittlich ist hierbei wiederum die junge Intelligenz
wirksam» wobei weniger fachliches Können, sondern organisatori­
sches Geschick erforderlich sind. Die MMM-Bewegung könnte an But­
zen und Effektivität gewinnen» wenn die rechtzeitige und ausrei­
chende Materialbereitstellung besser beherrscht würde und vor 
allem die qualifiziertesten Teilnehmer von diesen unnötigen und 
aufwendigen organisatorischen Aufgaben befreit würden. Minde­
stens die Hälfte des benötigten Materials beschafft jeder 2. Aus­
steller der 30 Jahre und älter Ist, während das nur für jeden
7. jüngeren Otandbetreuer zutrifft.
c ) Die Herstellung: des Exponats
..enn alle grundsätzlichen und konzeptionellen Fragen geklärt sind, 
folgt mit der Phase der Herstellung des Exponate der oft schwie­
rigste Abschnitt, wobei die Einhaltung der technologischen und 
ökonomischen Vorgaben {Pflichtenheft) sehr wichtig ist.
Auch an dieser Steppe waren die Aussteller recht unterschiedlich 
beteiligt, davon ein Drittel von ihnen überhaupt nicht (vgl. Tab.
6). Im 'vergleich zu den vorangegangenen Jahren weisen die Unter­
suchungsergebnisse auf keine größeren Veränderungen im Anteil 
spezifischer Ausstellergruppen an der Fertigstellung der Expona­
te hin (vgl. Tabelle VI im Anhang), überdurchschnittlich ist auch 
in dieser Etappe der Arbeitsanteil der jungen Intelligenz, wäh­
rend insbesondere die Beteiligung der Btudenten stark rückläufig 
ist. Ein Teil von letzteren ist z.B. zur ZKMM-Aussteilung nicht 
als Betriebsangehöriger, sondern als gerade abkömmlicher Prakti­
kant, der ke.uia den Entwicklungsprozeß des Expomats kennt, dele­
giert worden.
Auch bei der Herstellung des Exponates dominieren die Ausstel­
ler, die schon bei den vorhergehenden Untersuchungsfeldern an 
der Spitze der Aktivitäten standen und sich z.B. durch gröbere 
Kenntnisse, ein höheres Engagement für den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt in allgemeinen und für Anwendungsmög­
lichkeiten dieser Entwicklung im eigenen Arbeitsbereich im be­
sonderen auszeichneten.
Bei der Phase der Herstellung des Exponates fällt wiederum der 
große Anteil der älteren Aussteller (der über 30 Jahre) auf, 
von denen mindestens jeder 2 . mehr als die Hälfte und jeder 5. 
sogar vollständig die Anfertigung des Exponates übernommen hat­
te. Von den jüngeren Ausstellern, war ähnlich umfangreich'nur je 
der 4. bzv;. jeder 16. an der Fertigstellung des Exponates bet ei 
ligt.
X>ie vorliegenden Untersuchungaergebnisae machen darauf aufmerk­
sam, daß sich die Aktivitäten auf eine zahlenmäßig relativ klei­
ne Gruppe besonders aktiver und engagierter MMM-Ausoteller- kon­
zentrieren. Att allen Etappen {Ideenfindung, Materialbeschaffung. 
Herstellung) ist vornehmlich der gleiche Peisonenkreis führend 
beteiligt. Lin anderer Teil fühlt sich nicht direkt als HP-leii 
nehmer, de seine Mitarbeit einen mehr oder weniger nur symboli­
schen Charakter hatte und diese Aussteller ehrlich ihre .Leistun­
gen dementsprechend einschätzten.
Biese Gerbung läßt Rückschlüsse auf die große Laül der "Kitlaufe 
in der MäL-oe-. egung zu, auf junge Leute, die kaum etwas mit der 
Lösung der KLM-Aufgaben zu tun hatten, die aber aus statistische 
Gründen 'UfiltgezähltH werden, ein Problem, auf das schon in ande­
ren Meter-iallen hingewiesen wurde,
Zugleich deutet die Konzentration der wesentlichsten lesungs­
schritte auf einen relativ kleinen Kreis von jungen Keuerern auf 
Reserven zur Erhöhung der schöpferischen Leistungen und der öko­
nomischen Ergebnisse hin. Der zahlenmäßig große Teil der Kollek­
tivmitglieder » die kaum in Erscheinung treten, muß wesentlich 
stärker in alle Phasen der Exponatsherstellung; einbezogen werden.
Auf der 31 * 2LML war die Computertechnik, allgegenwärtig. Sie be­
stimmt auch wesentlich die Realioierungezeit und das technische
Niveau der vorgestellten Lösungen. Fast jeder 3* Aussteller 
nutzte die Computer- und Rechentechnik bei der Erarbeitung des 
Exponates (vgl. leb. 7).
Tab. 7* Nutzung der Computer- und Rechentechnik zur Exponats­
erarbeitung (Angaben in %\ Antwortpoaition 1 * ja)
durch Ausstel- durch Mitglie- durch fremde 
ler (persönlich) der des MMM- Spezialisten
Kollektives
1987 1988 138? 1988 1907 1988
Geaamtpopulation 29 31 46 50 16 16
Hochachulabsolv. 48 53 59 64 23 19
Paehschulabsolv. 28 35 45 47 17 19
FA im »ichtprod, 
Bereich 29 22 51 53 18 8
PA in d. Produkt. 9 13 29 38 12 13
Studenten 52 59 52 79 16 21
Lehrlinge und 
Schüler 26 19 45 30 13 14
rcp^r^t durch «3B
erarbei tet 8 15 28 32 12 19
Exponat durch J5K
erarbeitet 42 39 65 65 21 *0
Exponat d. and.
Kollekt. erarbeitet 28 32 38 48 14 12
Insgesamt spielten diese neuen Technologien aber eine noch we­
sentlich größere Rolle, denn mindestens jedes 2. Mitglied des 
MMM-Kol1ektivs verwendete nach Einschätzung der Aussteller eben­
falls die Computer- und Rechentechnik, wie auch ein beachtlicher 
Teil fremder Spezialisten, die an der Fertigstellung des Expona­
tes mitwirkten (vgl. Tab. 7).
Eie in Leipzig vertretenen Standbetreuer schätzten also für sich 
die Nutzung dieser modernen Technik im Vergleich zu den anderen 
MMM-Kcllektivmitgliedern geringer ein.
Hohe fachliche Kenntnisse, eine gründliche Unterweisung während 
des Ausbildungeprozesses erleichtern den Zu- und Umgang mit der 
Computertechnik. So ist der Anteil der Nutzer unter der .jungen 
Intelligenz und den Studenten besonders hoch. Für mindestens 
jeden 2. Hochschul- und jeden 3. Fachschulabaolventen trifft das 
zu (vgl. Tab. 7).
Mese jungen Neuerer informieren sich auch überdurchschnittlich 
in der Fachliteratur dee In- und Auslandes zu ihren Fachgebieten 
und haben wesentlich bessere Kenntnisse zu den Hauptentwicklungs­
richtungen deo wissenschaftlich-technischen Fortschritts. Teiche 
umfassenden Kenntnisse zeichnen vor allem ältere Aussteller 
(Uber 25 Jahre) aus, von denen 44 % die Computertechnik nutzten, 
während es bei den jüngeren nur 25 % waren.
Nie Intensität des Umganges mit der Computer- und Rechentechnik 
beeinflußt auch stark den ökonomischen Nutzen, des Exponates. Jo 
•wurde von 37 % der Aussteller, deren .Exponate einen Ökonomischen 
Nutzen von mehr als 200 000 M/Jahr repräsentieren, diese Technik 
verwendet, aber nur von 27 % derjenigen, die einen geringeren 
ökonomischen Effekt für ihre MMM-Lösung angaben.
Ganz eindeutig erhöht die Arbeit mit Pfliebtenheften das techno­
logische und ökonomisch* Ergebnis der »IMM-iöaung. «enn euch 31 0 
der Aussteller ein Pflichtenheft benutzten, sc ist die Tendenz 
ia Vergleich zum vergangenen Jahr (1987 arbeiteten 34 & mit 
Pflichtenheften) weiterhin rückläufig. Von den Exponaten mit 
einem ökonomischen Nutzen bis zu 5 000 k/Jahr entstanden 14 ,4 
mit Pflichtenheften, bis zu
5u 000 k hatten 22 Pflichtenhefte, bis zu
/\
200 000 14 41 bis zu j ;’<
500 000 X 47 > und bei einem Nutzen \ j ;
über 50o 000 M hatten 62 % Pflichtenhefte. f
In den JFK wurden 61 der Exponate mit Hilfe von Pflichtenhef- jH 
ten hergestellt, in J3 nur 15 %• !j
welcher Zeitaufwand ist für die Herstellung des Exponaten erfor­
derlich'?
16,7 Stunden (1987* 18,1 Stunden) arbeiten die Aussteller durch­
schnittlich pro Woche an der Fertigstellung der Exponate* davon 
3,6 Stunden (1987* 4,3 Stunden) in der Freizeit (vgl. Tab. 8).
Tab. 8* Zeitaufwand zur Herstellung der Exponate
in der 
Arbeits­
zeit
in der 
Freizeit
Anfertigung 
zeit insgea
(Stunden/
Woche)
(stunden/
che)
(Monate)
Gesamtpopulation 13,1 3,6 7,4
Hochschulabsolventen 17,2 3,3 11,3
Facbsehulabaclventen 15,6 3,3 9,6
FA im nicht;red, Bereich 12,0 3,4 6,2
FA in der Produktion 12,2 3,9 4,6
Studenten 0,4 4,0 7,7
Lehrlinge u. Schüler 10,3 2,7 5,2
äxHonat in SS erarbeitet 12,3 3,2 5,3
Exponat in JFK erarbeitet 17,1 3,1 3,3
Exponat in and. Kollektiv 
er arbeitet 1o,4 4,1 6,6
Aussteller, männlich 13,7 A , 1 7,2
Aussteller, weiblich 11,2 2,3 7,8
Mit durchschnittlich 13,1 stunden verwenden die Aussteller ce.
30 % ihrer Wochenarbeitszeit für die iürpcnatsanfertigung• Der 
RUckgang in der Inanspruchnahme regulärer Arbeitszeit setzt sich 
fortT W Bonders~~äuffk 1 lig bei Hochschulabsolventen (vgl. Tabel­
le VII im Anhang). Insgesamt Ubertreffen in dieser Kategorie 
aber die Angehörigen der Intelligenz noch deutlich alle anderen 
Aussteller. Die junge Intelligenz war auch maßgeblich an der Fer 
tigstellung der wertvollsten Exponate beteiligt. Bei einem Öko­
nomischen Kutzen von mehr als 500 000 E/Jahr mußten z.B. durch­
schnittlich 21,4 Stunden Arbeitszeit/Woche aufgebracht werden. 
Die Anfertigungszeit dieser Exponate war mit ca. 12 Monaten dann
auch mehr als doppelt so lang wie die von Exponaten mit einem 
ökonomischen Nutzen unter 50 000 M/Jahr.
Auch die Verwendung von durchschnittlich 3,6 Stunden Freizeit/ 
Woche für die Lösung der MMM-Aufgaben ist im Vergleich zum ver­
gangenen Jahr geringer (vgl. Tabelle VII im Anhang). Wenn auch 
in dieser Position der Anteil der Hochochulabaclventen noch über­
durchschnittlich hoch ist, so ist der Rückgang gegenüber dem 
vergangenen Jahr bei ihnen besonders auffällig (vgl. Tabelle VII 
im Anhang). Das trifft auch für diese Form der MMM-Arbeit in Ju­
gendbrigaden zu, die gegenüber dem vergangenen Jahr um 56 % ab­
genommen hat (von 5,7 Stunden auf 3,2 Stunden; vgl. Tabelle VII 
im Anhang).
Auffällig ist auch der wesentlich geringere Freizeiteinsatz 2ul’ 
ExponateherStellung durch die weiblichen Aussteller (vgl. Tab. 8). 
Inwieweit hier zusätzliche Belastungen durch Haushalt, Familie 
usw. sichtbar werden, ist aus den Untersuchungsergebniasen nicht 
eindeutig abzuleiten.
Die Anfertigungszei ten der Exponate haben sich in den vergangenen 
Jahren auf einen Zeitraum von ce. 7 Monaten eingependelt (vgl.
Tab. 9).
Tab. 9i Anfertigungaze1t der Exponate (Angabe in Moneten)
1983 1984 1585 1986 1987 1988
Aussteller, insgea. 8,4 6,8 6,9 7,3 7,0 7,4
JFK 10,4 8,2 8,7 8,8 8,7 9,3
JB 8,6 6,7 5,3 5,8 6,3 5,9
andere Kollektive 7,5 6,7 6,3 6,5 5,9 6,6
Weit mehr als den Durchschnitt der Herstellungszeit benötigen 
die Angehörigen der Intelligenz, gegenüber den Facharbeitern 
z.B. doppelt so viel Monate (11 Monate zu 6 bzw. 5 Kcnaten, Vgl. 
Tab. 8). Diese Unterschiede im Eeitbederf werden dann auch in 
den Intelligenz- (JFK) und facharbeitertypischen (J3) Kollekti­
ven ßichtber (vgl. Tab. 92-
Ursächliche Zusammenhänge zwischen dem ökonomischen Nutzen eines 
Exponates und seiner Herstellungszeit werden aus Tabelle 10 
sichtbar.
Tab. 10: Zusammenhang zwischen volkswirtschaftlichem Nutzen des 
Exponates und der Anfertigungszeit (Angaben in Senaten)
volkswirtschaftlicher
Nutzen 1934 1985 1936 1987 1988
bis 5 000 K - - Ml 7,5 5,2
bis 50 000 K 5,7 5,4 5,7 6,2 5,7
bis 200 000 M 6,9 7,9 7,5 7,1 7,9
bis 500 000 M 9,5 9,3 10,5 7,6 9,6
über500 000 ia 9,9 Ml 11,0 9,9 11,9
Wie in den vorhergehenden Jahren»erweist sich die Anfertigungs- 
aeit als eine Punktion des volkswirtschaftlichen Nutzens * Je ho­
her der letztere ist* ai so länger ist auch die erforderliche 
Herstellungszeit. In den Wertkategorien bis 50 000 M verkürzte 
sich im Pergleich zum vorhergehenden Jahr die Anfertigungszeit 
beträchtlich. Diese Exponate entstehen hauptsächlich in Jugend­
brigaden. Für alle Exponate mit einem höheren volkswirtschaftli­
chen Nutzen verlängerte eich die Anfertigungszeit dagegen be­
trächtlich (bei einem ökonomischen Nutzen über <$CC 000 K/Jehr 
z.B. um 2 Monate j vgl. Tab. 10). Hohe Ansprüche an das technolo­
gische Format der MKl-^taungen beeinflussen diese Entwicklung 
(wie auch andere Probleme» z.B. Kooperationsbeziehungen, Mate­
rialbereitstellung), laufen ober dem Grundsatz, Spitzenleistun­
gen auch in Spitzenzeiten zu erzielen, ouwider. Andererseits wei­
sen die Untersuchungsergebnisse aus, daß eine intensive Vorberei­
tung der MMM-Lösung* die Orientierung am Welthöchststand und 
eine darauf ebgestimmte Entwicklangestrategie wesentlich mehr 
Zeit erfordern. Je benötigten Aussteller, die ;,B. konsequent 
vom Welthöchststand bei der Konzipierung ihrer MLM-Lösung aus- - 
gingen» durchschnittlich 4 Monate mehr Zeit (insgesamt 10 Mona­
te) zur Anfertigung als solche, die sich nicht diese hohen uo3- 
etäbe setzten.
Auch diese Zusammenhänge sind offensichtlichi Aussteller, die 
sich ausführlich vor und während der MMM-Arbelt mit ausländi­
scher Fachliteratur auseinandersetzten, benötigten mehr als 
13 Monate zur Fertigstellung des Exponates, während MMM-Tei'l- 
nehmer, die sich kaum so intensiv informieren, mit der Hälfte 
der Zelt auskcramen.
Die Durchsetzung der oben erwähnten Prämisse (Spitzenleistungen 
- Spitzenzeiten) ist nur möglich, wenn den schöpferisch tätigen 
jungen Leuten bessere Unterstützung gegeben wird, die es ihnen
ermöglicht, ausschließlich im Sinne der kreativen Lösung des 
Problems tätig zu sein und wenn alle Kollektivmitglieder stär­
ker in die wichtigen Arbeitsphasen integriert werden.
Der Wettbewerb junger Erfinder dient der Erhöhung des Niveaus 
der MMK- und Neuererbewegung und soll junge Leute frühzeitig 
mit Methoden der schöpferischen Arbeit und dee Lrfindens ver­
traut machen. In den letzten Jahren stagniert allerdings die 
Teilnahme, wie aus'Tabelle 11 ersichtlich ist.
Tab. 11i Teilnahme am Wettbewerb junger Erfinder (Angaben in •)
1984 1985 1986 1987 1S38
Aussteller, insgesamt 18 16 13 14 15
Jberdurchschnittlich nahmen an dieser Aktion die ganz jungen
und - die Aussteller über 30 Jahre teil! Jeder 5« aus diesen Al­
tersgruppen gab sich als Teilnehmer aus, von den Jahrgängen da­
zwischen «er es nur jeder 3. Aussteller.
Die Ergebnisse schöpfeiiseher Arbeit kennen auch als Neuerervor- 
schläge anerkannt und gewürdigt werdeu. Für rund die Hälfte der 
Aussteller trifft das zu. 16 % von ihnen haben bereits einen,
12 % zwei und 10 % drei Neuerervorschläge unterbreitet» Die An­
wendung dieser Leistungen in der betrieblichen Praxis ist für je­
den Neuerer die nachhaltigste Würdigung seiner Arbeit, Leider ist 
aber nur etwas weniger als die Hälfte (45 %) dieser Neuerervor- 
achläge in der Praxis wirksam geworden! Langsame, bürokratische
Bearbeitungsverfahren sind eine Ursache dafür und wirken demoti­
vierend.
Im Zusammenhang mit der Erarbeitung des MMM-Exponates wurde 
einem Viertel (!) der Aussteller bzw. ihrem Kollektiv direkt 
oder indirekt Schwierigkeiten bereitet. Solche Erscheinungen 
belasteten besonders die Mitarbeit der Hochschulabsolventen 
(39 % von ihnen gaben. "Schwierigkeiten” an) und die schöpferi­
sche Tätigkeit in Jugendforscherkollektiven (30 % wurden Schwie­
rigkeiten bereitet), weniger in Jugendbrigaden (nur 14 % deute­
ten Schwierigkeiten an).
Welche Schwierigkeiten behinderten direkt oder indirekt die Ar­
beit der Aussteller bzw. ihrer Kollektive?
An 1. Stelle (35 % der Angaben) wirkten Materialprobleme und 
nicht vorhandene Technik einer kontinuierlichen MMM-Arbeit ent­
gegen. Dringend benötigte Einzelteile (z.B. Motoren) und Geräte­
technik fehlen» aber auch über nicht vorhandene finanzielle Mit­
tel wurde geklagt. Lehrlinge und Facharbeiter in der Produktion 
fühlen sich durch diese Erscheinungen in ihrer schöpferischen 
Tätigkeit besonders stark eingeschränkt. Die Meinung einer 21- 
jährigen Facharbeiterin soll die Situation verdeutlichen: "Ma­
terial schwier igkeiten^ Keinerlei Unterstützung durch Projektan­
ten oder andere Brigaden ohne Extragenehmigung.”
Das letzte Argument führt zum 2. Schwerpunkt (14 % der Angaben): 
Desinteresse und Voreingenommenheit der Leiter behindern ebenso 
wie ständige Korrekturen bzw. Präzisierungen der Aufgabenstellung 
erfolgreiche MMM-Tätigkeit. Die kritischen Hinweise von 3 Aus­
stellern sollen verdeutlichen, wie wichtig eine positive Grund­
haltung der ^eiier für den Erfolg der MMM-Bewegung ist:
"Der Abteilungsleiter sah keinen Sinn im Exponat, ich sollte 
mich lieber um betriebliche Dinge kümmern.” (Facharbeiter im 
nichtproduzierenden Bereich, 22 Jahre)
"Ständig Korrekturen bzw. Präzisierung der Aufgabenstellung!" 
(Hochschulabsolvent, 28 Jahre)
"Lieferschwierigkeiten. Geltungsbedürfnis. Probleme mit älteren 
j-eitern (moderne Steuerung - keine Ahnung)!" (Hochschulabsolvent, 
29 Jahre)
An 3. Stelle (12 % der Angaben) wurde eine Vielzahl hemmender 
Paktoren genannt, die unter dem Begriff "Verschiedenes" zu­
sammengefaßt wurden. Dabei handelt es sich z.B. um Probleme 
bei der großtechnischen Herstellung «on Produkten, der Tendenz, 
nur mit Nebenarbeiten beschäftigt zu werden, die Mitgliedschaft 
in der PDJ als MMM-Teilnahmebedingung, Neid bei Stimulierungen, 
familiäre Probleme, fehlende PKW für Dienstreisen usw.
Auch die Brisanz dieser Gesichtspunkte soll durch einige wört­
liche Argumente der Aussteller untermauert werdeni 
"Der Leiter hat sehr viel allein gemacht, unsere Ideen kaum an­
genommen, die Kleinarbeit uns überlassen, unsere Programmteile 
teilweise gelöscht." (Lehrling, weiblich, 19 Jahre) 
"Mitgliedschaft in der PDJ wurde als Bedingung für die Teilnah­
me an der MMM-3ewegung dargestellt." (Meister, 27 Jahre)
"Fehlende Unterstützung durch aufkcmmenden Neid gegenüber anste­
henden Stimulierungen." (Hochschulabsolvent, 32 Jahre)
4. (9 % der Angaben) wurde auf fehlende (Bereitstellung) Bauele­
mente und Rechentechnik hingewiesen.
5. (3 % der Angaben) Kooperationsprobleme mit anderen Partnern 
(Kollektiven), mangelnde Risikobereitschaft belasteten ebenfalls 
die schöpferischen Aktivitäten stark.
6. (7 # der Angaben) Schwierigkeiten bereitet der Bürokratismus. 
die vielen Papierformalitäten und eine geringe Flexibilität im 
Denken und Handeln.
7. (7 % der Angaben) Schlechte Arbeitsbedingungen, fehlende Ar­
beitskräfte und Produktionskapazitäten wirken sich ebenfalls hem­
mend auf die schöpferischen Aktivitäten aus.
8. (4 '/* der Angaben) Zeitnot, insbesondere verursacht durch (an­
dere) Arbeite- (Produktions-) aufgaben, die teilweise vorrangig 
zu erledigen sind, beeinflußte beträchtlich die Arbeit am Expo-
2 Aussteller brachten ihre Kritik an dieser Erscheinung folgender 
maßen zum Ausdruck:
"Die Abarbeitung/Realisierung des Exponates stand zu sehr unter 
dem Druck der eigentlichen Produktion bzw. einigen (Fehl-?) Ent­
scheidungen höherer staatlicher Ebenen." (Pachschulabsolvent,
26 Jnhre)
"Die Erfindertätigkeit soll neben der eigentlichen tagtäglichen 
Arbeitsaufgabe erledigt werden!M (Fachschulabeolvent, 30 Jahre)
Beide Meinungen bedürfen keines Kommentars, nur des Hinweises, 
daß hier vor allem der Jugendverband im Betrieb seinen Einfluß 
mehr geltend machen muß, damit auch den wirklich kreativen Ange- 
hörigen der Intelligenz mehr Freiräume für schöpferische Betäti­
gungsmöglichkeiten geschaffen werden.
4. Anwendung und ökonomischer Nutzen der Exponate
Im Vergleich zu den beiden vorhergehenden ZMfelM-Ausstellungen hat 
sich der ökonomische Hutzen der Exponate nicht erhöht (vgl. Ta­
belle VIII im Anhang). Er wird folgendermaßen eingeschätzt (in 
Klammern die Procentwerte von 1987)*
bis 5 000 M/Jahr 12 % (10) der Exponate,
bis 50 000 M/Jahr 36 % (38) der Exponate,
bis 200 000 1/Jahr 22 % (22) der Exponate,
bis 500 000 11/ J ahr 9 % ( 7) der Exponate,
über 500 000 Li/Jahr 9 % (10) der Exponate.
13 % der Aussteller war der volkswirtschaftliche Nutzen ihrer
MKM-Lösung nicht bekannt (1987 ebenfalls 13 %)• Die ökonomisch 
wertvollsten Exponate stellte die junge Intelligenz vor. Heraus­
regend sind hierbei die Hochschulabsolventen. Drei Viertel ihrer 
Exponate erbringen unserer Volkswirtschaft einen Nutzen von mehr 
als 10 000 M (vgl. Tabelle VIII im Anhang). Trotzdem hat sich 
der Gesamtwert ihres Ausstellungaangebotes verschlechtert.
Der Anteil der Exponate in den unteren Nutaens-kategorien ist 
höher, während in diesem Jahr die Zahl der wertvolleren Exponate 
zurückgegangen ist.
15 7o der als Einzelleistungen entstandenen Exponate erbringen 
unserer Volkswirtschaft immerhin einen ökonomischen Nutzen von 
mehr als 200 000 M/Jahi. Das unterstreicht die Notwendigkeit, 
auch Individualisten zu fördern und ihnen eine Bewährungschance
zu geben, 17 % der In Kollektiven entstandenen Exponate verkör­
pern ebenfalls einen Wert von über 200 000 M.
Jeder 3. Student konnte zum ökonomischen Nutzen des Exponates 
keine Angaben machen (vgl, Tabelle VIII im Anhang). Auch damit 
wird sichtbar, daß ein großer Teil dieser Gruppe ursächlich mit 
der Exponatsherstellung kaum etwas zu tun hatte und die Delegie­
rung zur ZMMM als Aussteller für die betreffenden Betriebe nur 
eine Verlegenheitsiösung war.
Bei den Patentanmeldungen setzt sich die rückläufige Entwicklung 
der letzten Jahre insgesamt nicht fort. Die Zahl der Patente aus 
den qualifiziertesten und kreativsten Ausstellergruppen nahm 
aber weiterhin, teilweise beträchtlich, ab (vgl. Tab. 12).
Tab. 121 Patentanmeldungen für das Exponat (Angaben in %\ Ant­
wortposition 1 * ja)
Fa+entanraeldungen
durch 1985 1986 1987 198*
Gesamtpopulation 27 23 20 20
Hochschulabsolventen 41 - 35 30
Fachschulabsolventen 31 - 26 17
FA im nichtprod. Bereich 35 11 21
FA in der Produktion 22 - 26 18
Studenten 42 - 14 12
Lehrlinge und Schüler 15 - 9 18
Exponat durch JB erarbeitet 20 - 15 14
Exponat durch JFK erarbeitet 43 - 30 30
Exponat durch andere 
Kollektive erarbeitet ' 16 16
Da diese Entwicklung nicht nur symptomatisch für die Aussteller 
auf der Z12111 ist, sollte dem negativen Werdegang durch eine sy­
stematische ideelle und materielle Förderung der besten Kräfte 
aus der großen Schar der MM-Teilnehmer schneller und nachdrück­
licher entgegengewirkt werden.
Die Arbeit an einem Exponat ist erst dann abgeschlossen, wenn 
es in die Praxis überführt wurde und allen prognostizierten 
technischen und ökonomischen Parametern entspricht. In dieser 
letzten Phase der HMM-Lösung hat sich im Vergleich zu den vor­
hergehenden Jahren die Zahl der aktiv mitwirkenden Aussteller 
nicht erhöht (vgl. Tabelle IX im Anhang). Jeder 5. Aussteller 
war in diese Aufgabe überhaupt nicht integriert, und Jeder 7. 
gab an, daß diese Arbeitsphase für das von ihm betreute Exponat 
entfiel (vgl. Tab, 6).
Im Vergleich zum vergangenen Jahr wirkt wiederum die junge In­
telligenz weniger aktiv an der Realisierung dieser Aufgabenstel­
lung mit (vgl. Tabelle IX im Anhang). Auch die in Leipzig anwe­
senden Aussteller, deren Exponate in Jugendbrigaden und Jugerid- 
forscherkcllektiven erarbeitet wurden, sind in Relation zu den 
vorhergehenden Jahren geringer beteiligt, wenn man davon aus­
geht, daß alle in Leipzig ausgestellten Exponate auch in der 
Praxis genutzt werden, ist diese Einschätzung keine negative Be­
wertung des Engagements der jungen Leute für die MMM- und Neue­
rerbewegung. Dieser Teil der Aufgabe liegt offensichtlich mehr 
in den Händen von Kollektivmitgliedern, die in Leipzig auf der 
2MMM nicht anwesend waren.
Die ökonomische Bedeutung der MMM-Bewegung besteht vor allem in 
der Mehrfachnutzung der erfolgreich realisierten Aufgabenstel­
lungen (vgl. Tab. 13), Gegenüber der 30. ZMMM sind die Möglich­
keiten dazu weiter angestiegen.
Tab. 13t Nachnutzungsmöglichkeiten der Exponate (Angaben in %)
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen3 kaum
4 überhaupt nicht5 unbekannt
1 2 3 4 5
1387 '88 1987 '88 1987 '88 1987 '88 1987 *88
im gleichen
Industriezweig 59 64 27 23 4 5  9 8  1 -
in ähnlichem
Industriezweig 24 26 45 43 12 13 16 18 3 -
in allen
Industriezweigen 7 11 23 22 27 27 36 40 7
So sind ca. zwei Drittel (64 %% 1987» 59 %) der Exponate ohne 
Veränderungen sofort überall im gleichen Industriezweig zu ver­
wenden, ein Viertel (26 %t 19871 24 %) in ähnlichen Industrie­
zweigen und ein Zehntel (11 1987 J 7 %) in allen industriel­
len Bereichen. Je höher der ökonomische Nutzen des Exponates 
ist, umso mehr wird der Einsatz in der Kategorie "in ähnlichen 
Industriezweigen", noch stärker in der Kategorie "in allen In­
dustriezweigen" eingeschränkt. Die speziellere technologische 
Ausrichtung auf konkrete Anwendungsmöglichkelten bei Einsatz 
wertvoller Bauteile vermindert offensichtlich die Möglichkeiten 
für eine breitere und flexiblere Verwendung.
Andererseits weist die große Einsatzbreite von MMM-Lösungen mit 
einem ökonomischen Nutzen bis zu 50 000 M (d.h., ca. der Hälfte 
aller Exponate) darauf hin, wie wichtig die Orientierung auf 
und die Förderung von MMM-Aufgaben mit einem geringeren volks­
wirtschaftlichen Nutzen ist, Leistungen, die hauptsächlich von 
Öungen Facharbeitern erbracht werden und ihre Arbeit direkt be­
einflussen und erleichtern.
5. Schlüsseltechnologien bestimmen das Niveau der MMM- und 
Neuererbewegung__________________________
Gegenüber 1987 hat die Anzahl der Exponate zu den Schlüsseltech­
nologien nicht zugenommen. Das ist durchaus wünschenswert» Wird 
doch auch ln den nächsten 15 bis 20 Jahren die Mehrheit der .lan­
gen Arbeiter en konventioneller Technik arbeiten, die ebenfalls 
ständiger Weiterentwicklung bedarf.
Tab* 14i Exponate der Schlüsseltechnologien. Umfang der Zuge­
hörigkeit (vollkommen oder mit gewissen nnschrönjcun 
gen, Pos. 1 + 2{ Angaben in %)
Software für Computer 28 28 28
abproduktarme/umwelt­
freundliche Produktion 18 18 18
Robotertechnik 16 14 11
Herstellung mikroelektro- 
niacher Bauelemente 3 5 6
Biotechnologie 3 3 3
andere Schlüsseltechnologien 29 29 33
Der Ökonomische Nutzen liegt bei allen Exponaten der Schlüssel­
technologien erwartungsgemäß über dem Durchschnitt, auch bei 
den Verfahren zu umweltfreundlicher Produktion (J). Am ausge­
prägtesten ist das. bei der Biotechnologie, hier handelt es sich 
meist un komplexe Verfahren, deren Nutzen oft Über 500 000 M/
Jahr liegt.
In Anbetracht der Sorgen, die sich junge «erktätige über die Um­
weltverschmutzung und -Zerstörung machen ist zu bedauern, daß 
ihr Engagement nicht stärker als bisher im Rahmen der MMM auf 
umweitechonende Produkte und Verfahren gelenkt wird. Diese dür­
fen nicht am ökonomischen Nutzen gemessen werden, wie das bisher 
geschieht, sondern daran, in welchem Maße Umweltbelastungen re­
duziert werden. Als ökonomische Min.de st Voraussetzung sollte nur 
gefordert werden, daß sich die Kosten für Entwicklung und In­
stallation innerhalb von 3 bis 4 Jahren amortisieren oder durch 
zusätzliche Leistungen der jungen Werktätigen auf anderen Gebie­
ten kompensiert werden. Das wäre zugleich auch ein Anreiz für 
Spitzenleistungen.
Reserven liefen auch in der Arbeit mit Computererbeitagemein- 
schaften urx den jungen Werktätigen, die sich in ihrer Freizeit 
individuell oder gemeinsam mit Freunden mit Computern beschäfti­
gen. Deren Bereitschaft, gegebenenfalls auch Software für den Be­
trieb zu entwickeln, wird völlig unzureichend genutzt. Es fehlt
an klaren Aufgaben bzw. Problemstellungen ebenso wie an wirk­
samen Stimuli. Die üblichen Leitungsmethoden können oft nicht 
angewandt werden, weil die Aktivitäten in der Freizeit liegen 
(wie das für Neuererarbelt generell angestrebt, aber selten 
praktiziert wird) und häufig die Jugendlichen in anderen Berei­
chen oder auch Betrieben arbeiten (z.B. würden eine Reihe von 
AGs unter Lehrlingen und Studenten gern Software für die Praxis 
entwickeln, wenn sie Problemstellungen bekämen, materielle Hil­
fe und Gesprächspartner aus der Praxis hätten).
Die alte Frage der Nutzung von Hobbyaktivitäten stellt sich im 
Angesicht der immer stärkeren Verbreitung von Heimcomputern und 
Computerarbeitsgemeinschaften neu. Unbefriedigend gelöst sind 
auch die Verbreitung, Information und betriebsübergreifende Ko­
operation bei der SoftwareProduktion. Nach wie vor wird das 
Fahrrad hier gleich dutzendfach neu erfunden. Dazu tragen auch 
die Preise für Software bei? Ls ist oft billiger, die eigenen 
Ingenieure zu beauftragen, Programme zu entwickeln, als zu kau­
fen. Auch Tauschgeschäfte blühen rege im Schatten hoher Preise.
Gehemmt wird die Anwendung und Nutzung von Schlüsseltechnolo­
gien weiter durch die hohen Preise für Technikt Bei Interviews 
in verschiedenen Betrieben und auf der ZMMM wurden wir immer wie­
der mit der Tatsache konfrontiert, daß Neuerungen nicht ange­
wandt werden, weil es für die Betriebe effektiver ist, Werktäti­
ge statt Technik zu beschäftigen. Schließlich steht nach wie vor 
die Kennziffer IWP (industrielle Warenproduktion) effektiver 
Arbeit entgegen und blockiert Neuerungen, wenn diese zu erheb­
lich billigerer Produktion führen. Die Kennziffer Nettoproduk— 
tion sorgt zwar dafür, daß allein mit teuren Bauteilen, Rohstof­
fen, aufgeblähter Kooperation usw. der Betrieb keine erfolgrei­
che Arbeit mehr abrechnen kann, verhindert aber diese Mechanis­
men nicht. Die IwP wirkt, etwas gedämpft durch die Nettoproduk­
tion, weiter als Innovations- und Effektivitätshindernis, das 
sich besonders bei den Schlüsseltechnologien bemerkbar macht.
Die sozialen Konsequenzen der Exponate werden nach wie vor sehr 
positiv eingeschätzt, auf dem Hintergrund einer sehr aufgeschlos­
senen Haltung zu .'.'ieaenschaft und Technik?
Tab« 15 i Erwartete Konsequenzen der Jbcponate für Arbeitsinhalte 
und -bedingungen (Angaben in rf)
Durch den Einsatz des Exponates •..
erhöht sich verändert verringert
sich nicht sich
1987 1988 1987 1988 1987 1981
Nutzung vorhandener 
Fähigkeiten und Fer­
tigkeiten 73 71 24 26 3 3
Anforderungen an das 
Mitdenken und das
Schöpfertum 68 68 28 29 4 3
Selbständigkeit in 
der Arbeit 68 65 30 31 2 4
Vielfalt der Arbeite­
aufgaben 58 48 25 29 17 23
Zusammenarbeit unter­
einander 54 45 43 51 3 4
nervliche Belastung 25 21 47 44 28 35
Diese Erwartungen dürften» gemessen an den Ergebnissen vergange­
ner Jahre, viel zu optimistisch sein, zumal von der gezielten An­
wendung medizinischer, ergonomischer, psychologischer und sozio­
logischer Kenntnisse, um mit ökonomisch vertretbarem Aufwand Ar­
beitsinhalte und -bedingungen zu schaffen, die Persönlichkeits- 
entwicklung fördern, nicht die Rede sein kann« Die MMM sollte we­
sentlich stärker als bisher werktätigen-freundliche Technikge­
staltung nach anerkannten arbeitswissenschaftlichen Kriterien 
entwickeln und stimulieren. Die Bereitschaft der jungen 'Werktä­
tigen hier mitzuwirken ist groß, so daß auf diese Weise auch ein 
zusätzliches Motivationspotential für schöpferisches Engagement 
erschlossen werden kann.
Bemerkenswert sind die deutliche Relativierung positiver Erwar­
tungen bezüglich der Anforderungsvielfalt, einem für junge Werk­
tätige sehr wichtigen Merkmal einer persönlich erfüllten Arbeit, 
und der Kooperation. Vor allem die junge Intelligenz erwartet re­
lativ häufig eine Abnahme der Anforderungsvielfalt (am häufigsten 
die Studenten). Am stärksten relativiert haben sich die Erwartun­
gen bezüglich Kooperation bei Studenten, Fachschulabsolventen 
und Facharbeitern aus dem nichtproduzierenden Bereich. Produk­
tionsarbeiter, Fachechulabsolventen und Studenten erwarten se l­
tener eine Erhöhung nervlicher Belastungen. Bezüglich intellek­
tueller Anforderungen urteilen die Fachechulabsolventen wesent­
lich zurückhaltender als vor einem Jahr und entsprechen in etwa 
den Hochschulabsolventen. Viel zurückhaltender sind auch Studen­
ten, während die Facharbeiter höhere Erwartungen an Wissen, Kön­
nen, Schöpfertum und Selbständigkeit haben. Insgesamt haben sich 
die Erwartungen von junger Intelligenz und Facharbeitern ange­
nähert . Eine Ausnahme bilden die Studenten, die sich über die 
Auswirkungen ihrer Exponate auf die Arbeit durchweg relativ  kri­
tisch äußern.
Sehr wichtig ist es, jetzt alle Voraussetzungen zu schaffen, die 
Schlüsseltechnologien umfassend für eine Arbeitsgestaltung zu 
nutzen, die entsprechend unseren humanistischen Idealen Persön­
lichkeitsentwicklung im Arbeitsprozeß fördert. Auch auf diesem 
Gebiet muß der Sozialismus nachweieen, daß er Technik im Inter­
esse der werktätigen entwickeln kann und unter sozialistischen 
Produktionsverhältnissen Ökonomie und Persönlichkeitsentwicklung 
vereinbar sind.
Sonst besteht die Gefahr, daß die hohen Erwartungen an die sozia­
len Folgen der Technik ln Enttäuschung Umschlägen und die insge­
samt große Leistungsbereitschaft bei der Arbeit an moderner Tech­
nik durch Gleichgültigkeit oder auch Vorbehalte verdrängt wird.
6. Motive zur Teilnahme an der MMM-Bewegung
Eine hohe Motivation ist eine wesentliche Bedingung für schöpfe­
risches Handeln entsprechend den Erfordernissen der wiseenschaft- 
1 ich-technischen Revolution.
Im Vergleich zu den vorhergehenden Jahren ist die Bedeutung der 
Motivgründe für die Beteiligung an der MMM- und Heuererbewegung 
etwas zurückgegangen (vgl. Tab. 1 6)i
Rangfolge nach x. Tab« enthält diejenigen, die mehr 
oder weniger zustimmen (Antwortposition 1+2),
In Klammern der Anteil derjenigen, die uneingeschränkt 
zustiraxnen (Antwortposition 1)
Ich arbeite in dieser Bewegung
mit, weil ... 1984 1985 1986 1987 1988
1. ich dadurch meine Kenntnisse 
und Fertigkeiten erweitern
kann 90 93(59) 94(59) 94(67) 90(58)
2, ich Spaß und Freude an 
schöpferisch-konstruktiver 
Tätigkeit habe . 91(44)
3. mir Knobeln und Basteln 
Freude macht 79 82(37) 87(47) 89(48) €4(42)
4. ich dadurch beitrage, die 
Effektivität des Produk­
tionsprozesses zu erhöhen 82 85(50) 86(50) 80(42) 78(42)
5. ich mich dadurch weiter 
qualifizieren kann 45 52(26) 74(42) 78(46) 75(42)
6. ich so gute Möglichkeiten 
zu selbständiger Arbeit und 
Entscheidung habe 73(31) 76(34) 75(34) 74(36|
7. ich mich dabei mit modern­
ster Technik beschäftigen kann - - 70(35) 72(33) 69(33)
8, in meinem Arbeitskollektiv
darauf großer wert gelegt wird 63 67(30) 67(32) 68(34) 66(31)
9. mein Leiter/Lehrer mich damit
beauftxagt hat — 63(34) 66(35) 65(36)
10* ich dadurch künftig anspruchs­
volle Aufgaben erhalte — 62(23) 65(25) 60(23)
11 .ich dadurch meine Arbeitsbe­
dingungen verbessern helfe 57 53(28) 56(30) 56(29) 52(29)
12 «ich dadurch meine ^ebensbe- 
dingungen verbessern helfe 44 47(24) 48(25) 46(22) 44(20)
13.mich meine FDJ-Leitung 
damit beauftragt hat 35 36(17) 42(22) 41(20) 38(18)
14 .ich dadurch meine Kollegen 
bzw. Leiter besser kennen­
lerne 52(21) 35(11) 38(16) 37(13)
15 .ich so Auszeichnungen erwer­
ben Kann 24 20( 5) 19( 5) 21 ( 5) 21 ( 7)
An der Spitze stehen persönliche Gründe, natürlich eng verknüpft 
mit der beruflichen Tätigkeit. Es dominieren 2 Gesichtspunkte:
a) das Bestreben» die eigenen Kenntnisse und Fertigkeiten zu er­
weitern und b) der Spaß und die Freude an schöpferischer, kon­
struktiver Tätigkeit, gegenständlich erlebbar durch die günsti­
gen Bedingungen, dem Hobby des Knobelns und Basteins uneinge­
schränkt nachgehen zu können.
Das Motiv, Kenntnisse und Fertigkeiten zu erweitern, bezieht 
sich vor allem auf die Computertechnik und auf Anwendungsmög­
lichkeiten von wissenschaftlich-technischen Entwicklungen im 
eigenen Arbeitsbereich. Bietet die MMM-Bewegung hierfür günsti­
ge Bedingungen, ist das Engagement besonders hoch. So sind fast 
alle (97 %) Aussteller, die persönlich die moderne Computertech­
nik zur Erarbeitung des Exponates genutzt haben, mit großem En­
thusiasmus schöpferisch-konstruktiv tätig gewesen, weil dabei 
die Möglichkeit bestand, Kenntnisse und Fertigkeiten zu erwei­
tern.
Spaß und Freude an schöpferisch-konstruktiver Tätigkeit zeich­
net besonders die jungen Aussteller aus. Mit steigendem Alter 
wirkt dieses Motiv nicht mehr so nachhaltig, sichtbar auch an 
der geringeren Bedeutung für die Angehörigen der Intelligenz»
Bei Lehrlingen und Studenten ist dieses Motiv stark ausgeprägt 
und sollte für den Jugendverband ein wichtiger Anknüpfungspunkt 
sein, um die große Zahl interessierter junger Leute fest an die 
MMM-Bewegung zu binden.
Fast alle MMM-Teilnehmer haben Freude am Knobeln, Basteln und 
hobbymäßigen Forschen und finden dafür günstige materielle Be­
dingungen vor. Diese Motive spielten auch in den Anfängen der 
MMM-Bewegung eine große Rolle, sie sind der Anknüpfungs- und oft 
auch der Ausgangspunkt für die hervorragenden schöpferischen Lei­
stungen vieler junger Werktätiger zum Nutzen unserer Volkswirt­
schaft. Innerhalb der MMM-Bewegung sollte diesem Bedürfnis und 
Hobby noch mehr Raum geschenkt werden, ohne immer gleich einen 
hohen ökonomischen Nutzen an die Resultate dieser Tätigkeit zu 
knüpfen. Aussteller, die ihr Exponat ausschließlich selbst ange­
fertigt haben, wurden gerade durch dieses Motiv zu besonderen 
-Leistungen in der MMM-Bewegung stimuliert.
Weiterhin sind besonders leidenschaftliche Knobler, Bastler 
und Hobbyforscher die Hochschulabsolventen, die älteren Aus­
steller und diejenigen, die auch ausgezeichnet über die inter­
nationalen Hauptentwicklungsrichtungen auf ihrem Fachgebiet Be­
scheid wissen.
Mit dem Bestreben, zur Erhöhung der Effektivität und Produkti­
vität des Produktionsprozesses beizutragen, t r i t t  das erste Mo­
tiv  mit vorwiegend gesellschaftspolitischer Orientierung in das 
Blickfeld der Erörterung. Auch dieser Beweggrund hat -  wie alle  
vorhergenannten -  in den letzten Jahren an Bedeutung verloren 
(vgl. Tab. 1b).
Uneffektive Produktionsprozesse registrieren besonders die in 
diesen Abschnitten tätigen jungen Werktätigen. Deshalb hat es 
für die Facharbeiter in der materiellen Produktion eine über­
durchschnittliche Bedeutung.
Auch das Arbeitskollektiv übt einen beachtlichen Einfluß auf 
die Haltung zur Mitarbeit in der MMM- und Neuererbewegung aus. 
Besonders Facharbeiter werden durch das Kollektiv zu mehr Enga­
gement angeregt, die junge Intelligenz weniger.
Aufträge der staatlichen Leiter aktivieren die Angehörigen der 
Intelligenz dagegen stärker, ebenso die Facharbeiter in den 
nichtproduktiven Bereichen. Studenten werden durch ihre Lehrer 
nicht zu besonderer Mitarbeit in der MMM-Bewegung motiviert. 
Eine einseitige Ausrichtung nach den Aufträgen des Leiters oder 
Lehrers fördert ein passives Hinnehmen der vorgegebenen Bedin­
gungen und wirkt damit kreativitätshemmend.
Als Träger der MMM-Bewegung ist es der FDJ nicht gelungen, die 
MMM-Ieilnehmer stärker zu motivieren (vgl. Tab. 16). Allerdings 
ist die motivationale Ausstrahlungskraft der Jugendorganisation 
auf die weiblichen Aussteller im Vergleich su den männlichen 
bedeutend höher.
Zur Abrundung der Ergebnisse haben wir v/eitere Haltungen unter­
sucht . 18 % der Aussteller (1387 ebenfalls 18 %) sind vollkom­
men davon überzeugt, noch (weitere) Erfindungen oder Entdeckun­
gen zu machen, 46 % glauben daran mit gewissen Vorbehalten. Be­
sonders zuversichtlich sind
-  Hochschulabsolventen,
-  Aussteller, die ihr Exponat zum Patent angemeldet haben,
-  ausgezeichnete Kenner der internationalen Fachliteratur,
-  erfolgreiche Teilnehmer am Wettbewerb junger Erfinder,
-  profunde Kenner der internationalen Hauptentwicklungsrichtun­
gen auf dem eigenen Fachgebiet und
-  die männlichen Aussteller im Gegensatz zu ihren Kolleginmsnl
58 % (MW 1+2, 1937* 71 %) der Aussteller sind der Meinung, daß 
Arbeit und Freizeit nicht getrennt werden können, wenn es g ilt , 
Außergewöhnliches zu leisten.
Einen nicht unbeträchtlichen Einfluß auf die Bereitschaft, mit 
große® Engagement in der MMM-Bewegung mitzuarbeiten, hat die ' 
Zufriedenheit mit den bisher bekannten bzw. erlebten Formen der 
Anerkennung von MMM-Spitzenleistungen. ober die Hälfte der Aus­
steller ist mit dem bisherigen Modell der Würdigung hervorragen­
der Leistungen im großen und ganzen zufrieden, nur 18 % sind es 
kaum oder überhaupt nicht. Rund ein Drittel kann diese Handha­
bung nicht beurteilen, da sie sich z.B. noch nicht in solch einer 
Situation befanden (vgl. Tab, 17).
In der Beurteilung der gegenwärtig praktizierten Auszeichnunge- 
formen durch die einzelnen Ausstellergruppen gibt es nur wenige 
signifikante Unterschiede. Aussteller mit hoher Qualifikation 
(Hochschulabsolventen) und solche, die sich bei der Exponatsher­
stellung besonders engagiert haben, wie auch die jüngsten Stand­
betrauer (unter 10 Jahren), schätzten die Handhabung der Aner­
kennung von Spitzenleistungen etwas kritischer ein.
Tab. 17i Zufriedenheit mit der Anerkennung von MMM-Spitzen- 
leistungen (Angaben in %)
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
5 Das kann ich nicht beurteilen.
1 2 3 4 5
Gesamtpopulation 14 37 11 7 31
Hochschulabsolventen 10 35 15 8 32
Fachschulabsolventen 12 48 10 7 23
FA im nichtprod. Bereich 17 36 7 12 28
FA in der Produktion 15 39 11 5 30 ,
Studenten 12 34 14 14 26
Lehrlinge und Schüler 14 35 11 2 38
Exponat in JB erarbeitet 22 38 9 5 26
Exponat in JFK erarbeitet 9 39 13 8 31
Exponat in and. Kollekt. 
erarbeitet 14 36 10 8 32
Im Rehmen unserer Untersuchungen wollten wir von den Ausstellern 
noch genauer wissen, welche Formen der Anerkennung von KMM-Spit- 
zenleistungen sie sich selbst wünschten. Dabei sollten sie ihrer 
Phantasie freien ^auf lassen und nicht in erster Linie daran den­
ken, ob und wie ihre wünsche auch praktisch verwirklicht werden 
können.
An 1. Stelle der wünsche und Vorstellungen mit ca. der Hälfte 
der Antworten standen Formen der höheren finanziellen und mate­
riellen Anerkennung von Spitzenleistungen. Man erwartet mehr Aus­
zeichnungen, höhere Geld- und Sachprämien, mehr und höhere auf­
gabengebundene Gehaltszuschläge oder einfach "nur" eine Behalts- 
erhöhung. Aber auch eine bessere und umfangreichere materielle 
und finanzielle Unterstützung bei der Realisierung weiterer MMM- 
Aufgaben und die Übergabe von mehr Informations- und Fachmaterial 
würden die Aussteller als Anerkennung für ihre Leistungen empfin­
den.
Eine bevorzugte Ausrichtung der Wünsche auf diese materiellen/ 
finanziellen Gratifikationen kennzeichnet besonders die jünge­
ren Jahrgänge (bis 18 Jahre) unter den Ausstellern, Lehrlinge, 
aber auch Facharbeiter in der Produktion. Von allen Aussteller­
gruppen ist die junge Intelligenz an dieser Auszeichnungsform 
am wenigsten Interessiert!
Viele Aussteller kritisieren die Relationen Prämie/Ökonomischer 
Lutzen und die Bewertungsmodalitäten, stellvertretend dafür eini­
ge Aussagen t
"Vom erzielten Ergebnis abhängige Prämien bereitstellen, die mehr 
als nur ein Taschengeld sind." (Hochschulabsolvent, 28 Jahre)
”50 % des Lutzens auezahlen bzw. angemessene Prämie für alle| 
Forschungsreisen in die ganze Welt," (Lehrling, weiblich, 19 
Jahre)
"Beurteilung der Exponate erst zur Messe; keine vorgefertigten 
Mesaeauszeichnungen; materielle Stimulierung in Geld- oder Sach- 
form, branchenbezogen." (Hochschulabsolvent, 26 Jahre)
Einseitig auf materielle/finanzielle Auszeichnungen sind vor al­
lem die Aussteller mit wenig ausge irägten beruflich-fachlichen 
Interessen ausgerichtet, junge .ueute, die nur geringe Kenntnisse 
Uber die H«u tentwicklungsrichtungen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortscnritts haben und die kaum Fachliteratur lesen. Sie 
sehen in der MMM-Bewegung vorwiegend eine Gelegenheit, schnell 
und leicht Geldprämien zu erhalten. Die Höhe der Auszeichnungen 
entspricht dann oft nicht ihren Erwartungen.
Daß Geld aber vielfach nicht das wichtigste Motiv für die Mitar­
beit in der MMM-Bewegung ist, kommt auch in nachfolgender Fest­
stellung eines 34jährigen Fachschulabsolventen zum Ausdruck .* 
"Ideelle Würdigung an der richtigen Stelle und zur rechten Zeit -  
Geld ist nicht immer das Glück auf Erden."
An 2. Stelle stehen Erwartungen auf (Auszeichnungs-) Reisen in
das sozialistische oder nichtsozial ist lache Wirtschaftsgebiet 
°der die Gewährung eines zusätzlichen Urlaubs. Ca, jeden 6. Aus­
steller würden diese Auszeichnungsformen besonders stimulieren.
Diese Würdigungsformen entsprechen den Vorstellungen der weib­
lichen Aussteller wesentlich mehr, als denen ihrer männlichen 
Kollegen.
An 3. Stelle der möglichen Anerkennungsformen von Spitzenleistun­
gen stehen eine Vielzahl unterschiedlichster Erwartungen, die 
nur unter dem Begriff "Verschiedenes” zusammenzufassen warens 
Erwartungen auf
- gute Arbeitsbedingungen,
- die Befreiung von bürokratischen Zwängen,
- Bereitstellung moderner Meßtechnik,
- bessere moralische Unterstützung durch den Betrieb,
-  eine direkte Stimulierung schon bei wichtigen Zwischenergeb­
nissen,
-  Auszeichnung auch von Exponaten, die kaum komplizierte Tech­
nik enthalten,
- die Erstattung von Trennungsgeld und aller anfallenden Un­
kosten ,
-  mehr Feiern, nicht mehr arbeiten zu müssen usw. usw.
Zu einem sicherlich beachtenswerten A n l i e d a s  Zitat eines 26- 
jährigen Fachschulahsolventen: "Wenn das K 1 iektiv mit einer Me­
daille ausgezeichnet wird, jeder eine Urkunde erhält, müßte auch 
für jedes des Kollektivs eine Medaille vorhanden sein."
Für einen beachtlichen Teil der Aussteller ist die schnelle Pro­
duktions- (Praxis-) Überführung, die unbedingte Anwendung des Ex­
ponates und Wahrnahme aller Möglichkeiten der Machnutzung hohe 
Würdigung ihrer schöpferischen Leistungen. Diese Gesichtspunkte 
sind nach der Häufigkeit ihrer Kennungen an 4» Position einzuord­
nen. Einige Zitate sollen diese Forderungen und Erwartungen wie­
derum erhärten:
"Die beste Form der Anerkennung besteht in der schnellstmöglichen, 
effektivsten Überführung des Projektes in die Volkswirtschaft.” 
(Hochschulabsolvent, weiblich, 24 Jahre)
"Anerkennung, indem Spitzenleistungen breit nachgenutzt werden 
und nicht im Aktenschrank verschwinden." (Hochschulabsolvent,
29 Jahre, Eutzen des vorgestellten Exponates über 500 000 M/Jahr)
"Anerkennung bedeutet für mich zufriedene Kunden mit dem Kon- 
sumgut." (FA in der Produktion, 24 Jahre)
An 5. Stelle steht der Wunsch nach reellerer, gerechterer Ver­
gütung » Prämien sollten nach dem tatsächlichen Anteil an der 
erbrachten Leistung berechnet werden. Einen Verstoß gegen die­
ses Prinzip kritisieren besonders häufig die Angehörigen der 
Intelligenz unter den Ausstellern und die Facharbeiter in den 
nichtproduzierenden Bereichen. So stellt z.B. ein 20 Jahre alter 
weiblicher Facharbeiter aus diesem Bereich fest i 
"Bei uns war es nicht so, daß nur die MMM-Leute eine finanzielle 
Anerkennung erhielten, die unmittelbar an der Aufgabe mitwirkten, 
sondern auch Leiter, die daran nicht mitarbeiteten."
Ein 27jähriger Hochschulabsolvent fordert:
"Bessere materielle Anerkennung der Person, die Spitzenleistun­
gen hervorgebracht hat, nicht der zahlreichen Unbeteiligten."
An 6. Position stehend, wird eine bessere Würdigung von Spitzen­
leistungen ln der Öffentlichkeit (effektivere Öffentlichkeitsar­
beit) , mehr Publizität, gewünscht. Hochschulabsolventen sind da­
ran besonders interessiert. Einige spezielle Vorschläge sollen 
genannt werden;
"Jedem, der auf der MMM ausstellt, müßte eine Anerkennung zukcm- 
men." (Student, 27 Jahre)
"Vorschlagj Erstaussteller- Wimpel, Konsumgüterurkundej nicht 
immer nur Spitzenleistungen von Betrieben, v/o es selbstverständ­
lich ist." (Facharbeiter, v/eiblich, 23 Jahre)
"Bafcke-schön-Veranstaltungen sollten jugendgemäßer durchgeführt 
werden.” (Facharbeiter im nichtproduktiven Bereich, weiblich,
27 Jahre)
Ia wird eine bevorzugte. UnterStützung bei der Lösung privater 
Probleme gewünscht. Das sollte z.B. geschehen durch die Bereit­
stellung von
-  Wchnraum»
- hochwertiger Konsumgüter (PKWW, preislich erschwinglicher 
Heimcomputer) t
-  Fahrschulplätzen,
-  Prämienanteile von Form von Devisen,
Diese Ansprüche stellen auffallend häufig Hochschulabsolventen 
(dagegen kaum Ingenieure mit Fachschulabschluß), Aussteller, de­
ren Exponate zum Patent angemeldet wurden, und nicht in der FDJ
Organisierte.
Ein 26jähriger Student faßte in folgender Kurzformel alles zu­
sammen: "Wohnraum, NSW-Reisen (Japan), hochwertige KcnsumgUter
(Computer, CD-Player u .ä .), Wegfall der Wartezeit bei PKW-Bestel- 
lungen.w
In der Häufigkeit der Nennungen. an 8, Stelle liegend, können 
«n’ünsche und Vorstellungen eingeordnet werden, die sich auf eine 
konkretere und flexiblere Unterstützung und Anerkennung der MMM- 
Leistungen beziehen. Spitzenleistungen sollten bei bestimmten 
Prüfungen anerkannt werden, die Begutachtung und Auswertung der 
vorgestellten Lösung müßte stärker durch Fachexperten erfolgen, 
die MMM-Bewegung durch übergeordnete Leiter besser unterstützt 
werden. Überdurchschnittlich häufig wünscht sich die junge Intel­
ligenz, insbesondere auch Studenten, die Würdigung von Spitzen­
leistungen in dieser Form. Für Facharbeiter in der Produktion 
spielen dagegen diese Gesichtspunkte keine große Rolle. Aber ge­
rade die Aussage eines 24jährigen Arbeiters macht deutlich, wie 
entscheidend die Haltung der Leiter Motivation und Mitarbeit 
ihrer Xollektivmitglieder beeinflussen kann:
" Ich wünsche mir vor allem, daß die gezeigten Lösungen nicht an 
betrieblicher Dummheit der Leiter scheitern (Geldmittel, keine 
Kachfrage u .ä .) . "
Es ist von großer Bedeutung für das "MMM-Klima" in einem Betrieb, 
daß die Leiter aller Ebenen von der Notwendigkeit der Unterstüt­
zung der MMM-Bewegung überzeugt sind. Im Zusammenwirken mit der 
Betriebs- und Parteileitung muß sich für diese Aufgabe der Ju­
gendverband stärker engagieren und auch dafür einsetzen, daß die 
Unterstützung nicht nur kampagneartigen Charakter trägt, sondern 
immanenter Bestandteil der Leitungstätigkeit wird. Letztendlich 
ist die MMM-Bewegung die wichtigste ökonomische Initiative der 
FDJ und auf das Wohlwollen und die vorbehaltlose Unterstützung 
aller staatlichen Leiter angewiesen.
9. wird als Anerkennung für erbrachte Spitzenleistungen eine 
bessere Forderung der Leistungsträger, die Unterbreitung von 
Qualiflzierungaangeboten und Weiterbildungsmaßnahmen erwartet. 
Diese Wünsche werden besonders häufig von Lehrlingen vorgebracht» 
3mal häufiger von Ausstellern unter 18 Jahren als von den älte­
ren.
In der Kategorienbildung an letzter (10.) Stelle rangieren sol­
che Vorstellungen,wie. den Besuch internationaler Fachmessen im 
SW oder PSW zu ermöglichen oder Reisen zu kompetenten ausländi­
schen Partnern bzw. Exkursionen zum Erfahrungsaustausch im In­
land zu vermitteln.
Abschließend sollten die Aussteller die Anzahl ihrer Einsätze .
auf einer zentralen MMM-Ausstellung und die Gründe für ihre Aus­
wahl angeben.
61 % waren noch niemals Aussteller auf einer ZUäM,
24 % bereits 1mal,
9  z? s c h o n  f i n a l ,
2 % 3mai und
1 % bereits 4 isl.
Von den Facharbeitern und der zahlenmäßig kleinen Gruppe der 
Meister war jeder 2. mindestens schon 1mal in Leipzig als Aus­
steller.
in der labe Ile 18 sind die wichtigsten Gründe der Delegierung 
als Aussteller zusammengefaßt $
lab. 18; Rangfolge der Begründungen für die Delegierung als 
Aursteller
1. (22 % der Antworten) - eigene Mitarbeit am Exponat, dabei 
besondere Initiativen entwickelt
2. (15 %) -  gutes fachliches Wissen, auch über da3 Exponat (oft 
als einziger) und die erforderliche Qualifikation waren vor­
handen
3. (9 ;5) -  bestimmte Bedingungen waren erfüllt, z.B. FDJ- und 
SED-Mitgliedschaft, Alter (Jugendlicher), Geschlecht (weib­
lich), Qualifikation, Förderungsvertrag
4. (9 %) - andere Kollektivmitglieder wollten nicht, waren 
bereits ausgeachieden oder verhindert (z.B. Ehrendienst 
NVA)
5. (8 %) -  Verschiedenes (z.B. langjährige Betriebszugehörig­
keit, Bewährungsmüglichkeit, keine Quartierprobleme, da 
ortsansässig)
6. (7 %) - Auszeichnung für gute Leistungen in der Berufsaus­
bildung, der fachlichen oder gesellschaftlichen Arbeit.
FDJ-Auftrag, FDJ-Funktionär
7. (5 %) -  Leiter eines JFK oder anderen (tlMK-) Kollektivs
Q. (5 %) -  es besteht persönlich großes Interesse an der MMM- 
Bewegung und an Neuerungen. Vorbereitungaraöglichkeiten für 
weitere Qualifizierung, Erfahrungsaustausch
9. (4 %) -  das Exponat wurde schon erfolgreich auf der Betriebs-, 
Kreis- und 3ezirkame8se betreut. Erfahrungen, teilweise als 
langjähriger Standbetreuer sind vorhanden
10. (4 %) -  gewünschte Eigenschaften und Fertigkeiten sind vor­
handen, r .3. gut erklären und repräsentieren können, Zuver­
lässigkeit, Flexibilität, Selbstbewußtsein
11. (4 %) ~ als Betriebsangehöriger abkömmlich, am leichtesten 
freizustellen. Absolvent, Praktikant
Die wesentlichsten Gesichtspunkte für die Auswahl als Standbe­
treuer -  die eigene Mitarbeit bei der Herstellung des Exponates 
und die damit zusammenhängenden guten Kenntnisse Uber Aufbau und 
Funktion haben auch für die Aussteller der 31 • ZMMM die größte 
Bedeutung, Aber ca. die Hälfte der anderen Argumente sind in aus­
schließlicher Betrachtungsweise keine Rechtfertigung für die De­
legierung. Die jungen Leute erkennen das natürlich und fühlen 
sich in ihrer Funktion nicht wohl. Das spürt auch dann der Besu­
cher, z.B. im geringen Kontakt- und Kommunikatlonsbestreben sei­
tens der Aussteller oder auch in ihrer stundenlangen Abwesen­
heit.
Besonders die an 3» Stelle genannten Argumente wurden von den 
meisten Ausstellern mit kritischer Distanz, teilweise mit Un­
verständnis, kommentiert«
Diese Untereuchungsergebnisse sollen auch wiederum mit einigen 
Zitaten untersetzt werden.
Zur meistgenannten Begründungi
“ Ich bin Konstrukteur des Exponates und kenne mich deshalb in 
allen technischen Einzelheiten gut aus« " (Hochschulabsolvent, 
weiblich, 26 Jahre)
"Mitarbeit am Exponat« Weil kein anderer gefunden werden konnte 
und ich während meiner Abwesenheit im Betrieb als Betreuer fest­
gelegt wurde. So einfach geht das!" (Facharbeiter in nichtprodu- 
zierenden Bereich, 23 Jahre)
Zum 2. Argument j
"Gesamtüberblick vom Wissen her. Wir sind abwechselnd 5 Standbe­
treuer in den 2 Wochen, da keiner entbehrlich ist auf Arbeit«
«ir arbeiten z.Zt. in Schichten an unserer Anlage und können 
durch die Standbetreuung unsere Schichten nicht absichern. 2 Wo­
chen MMM sind zu lang, 1 ,«oche reicht." (Hochschulabsolvent, 
weiblich, 34 Jahre)
Zur 6. Begründung:
"FDJ-Sekretär. Der einzige, der sich zu gesellschaftlicher Tätig­
keit bereit erklärt. Und weil ich über den ganzen Entwicklungs­
zeit raum anwesend war." (Facharbeiter in der materiellen Produk­
tion)
Zur Begründung Nr. 11;
"Ich betreue den Stand nicht als Vertreter des Betriebes, son­
dern als Hochschulpartner in einem gemeinsamen JFK, Innerhalb 
des Kollektivs beschäftige ich mich nur am Rande mit dem ausge­
stellten Exponat und habe selber andere Aufgaben. Ich bin Stand­
betreuer, da der Betrieb es sich nicht leisten kann, einen H/F- 
Kader 3 rochen freizustellen." (Hochschulabsolvent, 27 Jahre)
"Ich war als Praktikant für den Betrieb weniger bedeutend, als 
Mitglieder des Forscherkollektive, welche unabkömmlich sind auf 
Grund ihrer Funktion (NC-Technik, reiter usw.)«" (Student, 22 
Jahre)
"Die Abteilung von Forschung und Entwicklung kann keinen quali­
fizierten Kader für ca. 3 Wochen von der Arbeit befreien, ohne 
dabei in gröbere terminliche Schwierigkeiten zu geraten." (Stu­
dent , 25 Jahre)
In allen Begründungen taucht der Hinweis auf, daß es für die Be­
triebe sehr schwer ist, ihre besten Kader für ca. 3 Wochen frei­
zustellen. Als Alternative wird oft eine Verkürzung der Ausstel­
lungszeit vorgeschlagen. Auf diese Probleme wurde ln anderen Un­
tersuchungen bereits mehrfach hingewiesen. Aber auch die nach­
folgenden Begründungen verdeutlichen die Schwierigkeiten bei der 
Absicherung der Exponatsbetreuung durch geeignete Mitarbeiter.
"Die Leiter der JFK sind lütter mit Kindern. Andere, die es 
(d.h. die Exponatsbetreuung, d. Autor) hätten übernehmen können-, 
haben gekündigt. Den Facharbeitern wurde es nicht zugetraut, so 
daß ich als gerade fertiggewordener Agraringenieur übrigblieb." 
(Dieser Aussteller ist 24 Jahre a lt .)
"War der jüngste -  ohne Familie -  der einzige, der in Frage kam!" 
(Facharbeiter im nichtproduzierenden Bereich, 23 Jahre)
7. Reserven zur Steigerung der schöpferischen Initiativen und 
des ökonomischen Butzens der Exponate______________________
Schöpferische Tätigkeit ist ohne ein hohes Maß an selbständiger 
Arbeit und eigenen Entscheidungsmöglichkeiten nicht denkbar. Für 
rund drei Viertel aller Aussteller sind diese Möglichkeiten ein 
wichtiges Motiv für ihre Mitarbeit in der MMM- und Neuererbewe­
gung (vgl. Kr.pitel 6).
63 % der Aussteller schätzten auch ein, daß die Effektivität ihrer 
Arbeit wesentlich höher wäre, wenn sie in der beruflichen Tätig­
keit den Arbeitsablauf und die -zeit stärker selbst bestimmen 
konnten.
LeiUber hinaus sollten die Aussteller konkret angeben, welche Re­
serven sie bei s., cn. selbst sehen, um den ökonomischen Nutzen bzw. 
die schöpferischen Potenzen ihrer Arbeit zu erhöhen.
An 1. Stelle (16 % der Angaben) wird die Verbesserung der Ar­
beitsdisziplin genannt. Darunter verstehen die Aussteller im 
einzelnen z.B. die bessere Auslastung der Arbeitszeit, ein kon­
tinuierlicheres Arbeiten, die Angewöhnung eines effektiveren 
Arbeitsstils, eine bessere Einteilung des Arbeitstages. In der 
Verbesserung der Arbeitsorganisation werden ebenfalls Reserven 
zur Erhöhung des ökonomischen Nutzens und für die schöpferische 
Tätigkeit erkannt. Diese Gesichtspunkte werden besonders häufig 
von den Hochschulabsolventen genannt.
Auf den ersten Blick sind diese Einschätzungen selbstkritisch 
und fast alle Faktoren durch größere eigene Anstrengungen, eine 
bewußtere Disziplin und Einordnung in das Arbeitszeitregime zu 
verändern. Vielfach ist diese labile persönliche Einstellung und 
Haltung aber nur möglich, weil eine schlechte Arbeitsorganisation, 
diskontinuierliche Materialbereitstellung und mangelhafte Lei­
tungstätigkeit eine effektive, gleichmäßige, kontinuierliche Ar­
beit nicht ermöglichen. Viele Werktätige sind damit unzufrieden, 
bedauern die sich daraus ergebenden Effektivitätsverluste und 
sind bereit (wie die Untersuchungsergebnisse beweisen), ihre in­
differente Einstellung zu verändern, Selbstdisziplin zu üben und 
aktiv zu quantitativ und qualitativ höheren Arbeitsergebnissen 
beizutragen, wenn leitungsseitig dauerhaft durch eine wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation (Y/AOl) diese Erscheinungen besei­
tigt werden.
Zur Abrundung dieser Einschätzungen soll die Meinung eines 26- 
jährigen Faehschulabsolventen Stehens "Es geht viel Arbeitszeit 
durch Materialbeschaffung u.ä. verloren, die materielle Basis 
ist oft ungenügend entwickelt und hemmt den Fortschritt."
Weitere Reserven zur Erhöhung des Ökonomischen Nutzens bzw. der 
schöpferischen Potenzen der eigenen Arbeit sehen die Aussteller 
- an 2. Stelle (11 % der Angaben) in der Rangfolge - in der Auf­
nahme von Qualifizierungsmaßnahmen, vor allem eines Studiums.
Für Lehrlinge ist dieser Gesichtspunkt besonders bedeutungsvoll 
und sollte in unserem bildungsfreundlichen Land auch relativ 
leicht zu verwirklichen sein.
An 3. Stelle (11 % der Angaben) werden Faktoren genannt, die 
sich auf eine stärkere Entwicklung und Anwendung bestimmter 
eigener charakterlicher Qualitäten beziehen. Im einzelnen z.B. 
richtet sich das auf eine Erhöhung 
. des Selbstbewußtseins,
. des Durchsetzungsvermögens,
. der Zuverlässigkeit,
. der Flexibilität und
. allgemeiner Willensqualitäten sowie der positiven Einfluß­
nahme auf andere Personen.
Eine Zusammenstellung aller Gesichtspunkte zum Komplex "Reserven 
zur Erhöhung des Schöpfertums und ökonomischen Nutzens" befindet 
sich im Anhang, Tabelle X. Trotzdem soll hier der an 12. Position 
genannte Faktor "Minimierung der bürokratisch-organisatorischen 
Auflagen, der Zahl der Statistiken, Formulare usw." hervorgehoben 
werden, da die 2 nachfolgenden Zitate sicherlich das kritische 
Empfinden einer größeren Zahl von Ausstellern widerspiegeln:
"Die 3/4 meiner Arbeitszeit, die durch Papier gebunden sind, zu­
mindest kürzen." (Hochschulabsolvent, 32 Jahre)
"Verringerung der bürokratischen Arbeiten, weniger Veranstaltun­
gen, bei denen JFK ständig über ihre Arbeit und Erfahrungen be­
richten müssen." (Hochschulabsolvent, 28 Jahre)
Welche vom betrieb beeinflußbaren Reserven gibt es, um die schöp­
ferische Initiative der jungen werktätigen noch breiter zu ent­
wickeln und den ökonomischen Nutzen zu erhöhen? Eine Vielzahl von 
Gedanken, Vorschlägen und Anregungen wurde dazu unterbreitet, die 
sind im Anhang in der Tabelle XI zusammengefaßt.
An 1. Stelle (17 % der Angaben) der Vorschläge wurde eine bessere 
Motivierung und breitere Förderung der interessierten Werktätigen 
gewünscht. Man sollte ihnen mehr Vertrauen entgegenbringen und 
größere Verantwortung übertragen, risikobereiter sein.
Diese traditionellen Forderungen der FDJ sind also immer noch 
sehi aktuell und bedürfen der Unterstützung nicht nur des Jugend- 
verbandes.
Bin 24jähriger Fachechulabsolvent fügte folgende Gedanken hin­
zu» "Mehr Freiheiten, probieren lassen, auch an Dingen, die 
erstmal unmöglich erscheinen, Mittel zur Verfügung stellen, di 
effektiv fehlen."
Weitere Reserven können mobilisiert werden, wenn (2. Position,
12 % der Angaben) der Jugend durch den Betrieb konkrete, an­
spruchsvolle Aufgaben übergeben werden.
Die Mitarbeit im MMM» und Neuererwesen wäre noch größer, wenn 
das auch in anderen Untersuchungen naehgewiesene Defizit an so­
fort abrufbaren, dem Wissen und Können der jungen leute angepaß 
ten Aufgabenstellungen abgebaut wird.
An 3. Stelle (11 % der Angaben) stehend, wird vom Betrieb ein 
höherer materiell-finanzieller Anreiz erwartet, ebenso eine lei­
stungsgerechtere Bewertung, stärker soll das Leistungsprinzip 
zur Anwendung kommen. Lehrlinge und Studenten sehen hierbei be­
sonders viele Reserven zur Erhöhung des schöpferischen Niveaus 
der MMM- und Neuererbewegung.
4. (11 % der Angaben) wird eine entschiedene Verbesserung der 
Leitungstätigkeit gefordert. Auch die fachliche Qualifizierung
der Leiter sollte erhöht werden.
Bei der Leitung von Kollektiven müssen wissenschaftliche Erkennt­
nisse stärker Berücksichtigung finden. Zahlreicher als bisher 
sind befähigte junge Leute langfristig auf die Übernahme von Lei­
tungsfunktionen vorzubereiten, ein Umstand, der sich auch in öko­
nomischer Sicht positiv auswirken würde.
8. Kollektiv und scho,ferische Leistung
Wie in den vergangenen Jehren, werden auf der ZMMM vorwiegend 
(95 %) Ergebnisse von Kollektivarbeiten vorgestellt. Die 5 % 
Einzelarbeiten gehen einerseits auf Leistungsnachweise zurück 
(z.B. Abschluß- und Belegarbeiten bei Studenten und Lehrlingen), 
andererseits auf nichtgeplante Initiative von Hoch- und Fachschul­
kadern. Dabei bleibt persönlichen Interessen insgesamt mehr Spiel­
raum (aber das ist nicht automatisch der Fall, auf die Themen 
von Leistungsnachweisen kann zum Teil keinerlei Einfluß genom­
men werden), das wirkt sich positiv auf die Leistungsbereit­
schaft aus. Andererseits fehlt es häufiger an materiellen Vor­
aussetzungen, Bilanzen, die Ergebnisse sind oft nicht geplant 
und der ökonomische Nutzen daher im Mittel geringer (allerdings 
bringen Einzelexponate den höchsten Pro-Kopf-Nutzen, und es gibt 
auch bei den Exponaten mit einem Nutzen von mehr als 500 000 M/  
Jahr 6 % Ergebnisse von Einzelarbeiten)* Es bleibt also wie in 
den vergangenen Jahren die Aufgabe von individuellem Engagement, 
spontane schöpferische Lösungsansätze mit dem Plan zu verbinden 
und Leitungsarbeit so flexibel zu gestalten, daß jedes wertvolle 
Resultat schöpferischer Arbeit schnellstmöglich aufgegriffen und 
angewandt wird. Der Plan und die damit verbundenen Bilanzantei­
le wirken gegenwärtig noch häufig als kräftige Bremse unvorher­
gesehener Ergebnisse schöpferischer Initiative. Das gilt auch 
für Kollektivarbeiten. Auf diese Weise entstehen nicht nur ökono­
mische Verluste, auch Motivation und Leistungsbereitschaft werde: 
gehemmt, ist doch die rasche Anwendung und Nutzung des Erarbeite­
ten einer der wichtigsten Anreize für schöpferische Initiative.
Im Mittel bestanden die Kollektive 16 Monate (Jugendbrigaden 17 
Monate, Jugendforscherkollektive 19)• Länger bestehende Kollek­
tive haben insgesamt Ergebnisse mit höherem ökonomischen Nutzen 
vorgelegt, zugleich haben aber vor allem jüngere Mitglieder weni­
ger Möglichkeiten, im Kollektiv mitzureden.
wie in den vergangenen Jahren, stellten in Leipzig vor allem Ju­
gendforscherkollektive und Jugendbrigaden die Ergebnisse ihrer 
Arbeit aus.
Tab» 19* Art des MMM-Kollektivs (Angaben in %)
1983 1984 1985 1986 1987 1988
Jugendbrigade 30 29 28 25 20 22
Jug end fo rsche r­
kollektiv 27 23 35 35 34 34
Jugendobjekt 5 12 4 5 6 6
N e u e re rk o lle k t iv 20 17 15 16 17 18
A rb e itsg e m e in sch a ft 7 5 4 4 4 4
Klub ju n g e r Techn ike r , 1 1 1 1 1 0
anderes K o l le k t iv 10 13 12 14 18 16
Die Jugendbrigaden standen 1988 stärker im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit als 1987• Das druckt sich weniger in der Anzahl der 
teilnehmenden Brigaden aus als vielmehr im ökonomischen Nutzen 
der Exponate; Vcn den Exponaten mit einem Nutzen von 200 000 bis 
500 duö M/Jahr entfallen 11 % (1987 nur 2 %! ) auf Jugendbrigaden 
(auf Jugendforscherkollektive 56 % gegenüber 60 % 1987), von
den Exponaten mit über 500 000 M jährlichem Nutzen entfallen 
19 % (1987s 13 %) auf Jugendbrigaden und 46 % (1987 ebenfalls 
46 %) auf Jugendforscherkollektive» Auch in der sozialen Atmo­
sphäre zeigen sich deutlich positive Trends in Jugendbrigaden
( S • U a ) •
Insgesamt waren 27 % der ZMMM-Kollektive mit dem Arbeitskollek­
tiv identisch, das ist gegenüber den letzten Jahren eine leichte
Zunahme (s. Tab. 20).
Tab. 2 0i Verhältnis von M M M -Kollektiv  und A r b e i t s k o l le k t iv
(Angaben in %)
gesamt JB JFK andere
K o lle k t iv e
A r b e i te k o l le k t iv  m it
MMM-Kollektiv id e n tis c h
M M M -K ollektiv  umfaßt 
nur T e i l  des A rb e its ­
k o l le k t iv e
kollektive zusammen
MMM-Kollektiv s e tz t  s ic h  
vorwiegend aus Mitglie­
dern anderer A rb e its k o l­
le k t iv e  zusammen
1986 24 37 18 -
1987 23 32 18 24
1988 27 49 21 21
1986 18 20 13 «
1987 18 28 17 15
1988 18 24 15 18
1986 45 34 58 —
'1987 41 30 49 40
|9 08 35 21 49 42
1986 13 9 11 -
1987 17 10 16 21
1988 16 7 15 20
Bei Jugendbrigaden hat der Grad der Übereinstimmung mit dem Ar­
beitskollektiv EUgenommen. Das ist ein Ergebnis der Beschlüsse 
von Zeitz und der .damit verbundenen ABI-Kontrollen. Es sind we­
niger Scheinjugendbrigaden vertreten. Allerdings werfen die 28 % 
Jugendbrigaden» die keine Arbeitskollektive (im Sinn von Stamm­
kollektiv) sind» Fragen auf. Offensichtlich wird nach wie vor ver­
sucht» quantitative Auflagen zu Jugendbrigaden mit Ktiketten- 
schwindel zu unterlaufen. Dabei muß beachtet werden, daß solche 
gemischten ZMMM-Kollektive (die streng genommen den Titel Jugend­
brigade nicht führen dürften) häufig sehr günstige Bedingungen 
für schöpferische Arbeit bieten, vor allem erleichtern sie die 
Kooperation zwischen verschiedenen Abteilungen des Betrieoes 
( z .3. Überführung von F/J3 in die Produktion) oder zwischen Betrie­
ben erheblich und eireichen einen überdurchschnittlichen ökonomi­
schen Ilutzen.
Nicht ohne Einfluß auf die Leistung ist auch die Zahl der Kol­
lektivmitglieder. Dabei hat sich die Schere zwischen der Zahl 
der notwendigen Mitglieder und dem realen Umfang der Kollektive 
erfreulicherweise weiter geschlossent
Tab. 21: Umfang der ZKMK-Kollektive
gesamt JB JPK andere
Kollektive
Mitgliederzahl 1337 10 11 9 10
1988 9 10 10 8
nach Einschätzung der 
Standbetreuer tatsäch­
lich nötig 8 8 8 6
Die optimale Größe hängt natürlich von der Aufgabenstellung ab, 
so daß die Zahlen von Tabelle 21 nur grobe Orientierungen gestat­
ten. Es gibt aber nach wie vor Tendenzen, Kollektive durch groß­
zügige Abrechnung zu vergrößern, anstatt mehr kleineren Kollek­
tiven anspruchsvolle Aufgaben zu übertragen.
Vor allem in P/E gibt es noch ein weiteres Problems Die schöpfe­
rische Aktivität konzentriert sich oft auf einige wenige Hoch­
schulkader, während der größere Teil der Kollektivmitglieder als 
Laboranten, Techniker usw. die notwendigen Meßreihen, Experimen­
te, Schreibarbeiten usw. übernimmt, dabei aber mit der schöpfe­
rischen Phase des Problemlösens häufig kaum etwas zu tun hat. 
Streng genommen entsprechen diese jungen werktätigen nicht den 
Anforderungen der MMM-Bewegung, da sie selbst nicht schöpferisch 
arbeiten, aber ohne ihre zuverlässige Tätigkeit könnten die Hoch­
schulkader nicht erfolgreich arbeiten. Hier sollte geprüft werden, 
wie diese Ar-beit stärker stimuliert werden kann, Laboranten usw. 
stärker am Erfolg der "Denker” interessiert werden können. Ein­
fache Abrechnung als MMM-Teilnehmer, wie das bisher geschieht, 
genügt nicht.
67 % der Kollektive und 59 % der Aussteller haben bereits eine 
neue Aufgabe. Die langfristige Vergabe neuer Aufgaben hängt of­
fensichtlich 3tark vom Bereich, den Schwerpunkten schöpferischer
Arbeit im Betrieb und der Eigeninitiative der Jungen Werktä­
tigen ab. Anspruchsvolle MMM-Aufgaben werden zu wenig genutzt, 
begabte junge Werktätige zielstrebig und langfristig zu för­
dern und zu entwickeln.
Wesentlich für die Leistung und die Persönlichkeitsentwicklung 
ist die Arbeitsatmosphäre im Kollektiv. Die Aussteller charak­
terisieren ihre Kollektive wie folgt:
lab. 22i Charakterisierung der MMM-Kollektive (Angaben in %) 
lab. enthält Pos. 1 und in Klammern Pos. 3+4
In meinem 
MMM-Kollektiv ,•.
gesamt gesamt gesamt
1986 1987 1988
werden Probleme offen 
angesprochen.
wird das Erreichte vom Leiter 
kritisch analysiert.
besteht eine vertrauensvolle 
Atmosphäre zwischen Leiter 
und Kollektiv.
fühle ich mich wohl.
beraten .eiter und Kollektiv 
wichtige Entscheidungen gemeinsam.
werden auch ungewöhnlich schei­
nende Verbesserungsvorschläge für 
die Arbeit ernst genommen.
werden neue Ergebnisse/Erkennt­
nisse auf unserem Fachgebiet 
regelmäßig ausgewertet.
wird gemeinsam beraten, welche 
Kollegen neu aufgenommen werden 
und welche auescheiden sollten.
63( 8 ) 65( 8) 63( 8 )
56(13) 57(10) 5 2(1 2)
51(10) 55( 8 ) 4 7 (1 0)
47( 5) 53( 4) 45( 6 )
43(15) 5 2(1 3 ) 47( 5)
33(21) 37(16) 33(21)
33(30) 33(27) 29(25)
25(53) 27(47) 2 4(5 0)
Insgesamt werden alle Merkmale kritischer eingeschätzt als vor 
einem Jahr. Vor allem fühlen sich die Standbetreuer in den UMM- 
Kollektiven weniger wohl, Spannungen zwischen Leiter und Kollek­
tiv haben zugencmmen, dem Leiter wird etwas weniger kritische 
Analyse des Erreichten bescheinigt. Abgenommen hat auch die Zahl 
derjenigen, die ihrem Leiter uneingeschränkt bescheinigen, daß 
er wichtige Entscheidungen mit dein Kollektiv berät, zugleich sa-
gen aber auch weniger» daß sie überhaupt nicht mitreden kön­
nen# Diese beiden Tendenzen sind typisch i Einerseits artikulie­
ren die aktivsten jungen Werktätigen ihre Interessen und Erfah­
rungen offener und nachdrücklicher» aber andererseits fühlen sie 
sich weniger verstanden denn je, haben die Möglichkeiten, reale 
Prozesse im Betrieb zu beeinflussen, abgenommen. Diese Tenden­
zen zeigen sich in den normalen ArbeitskolLektiven viel schär­
fer als in den MMM-Kollektiven. Wie unterschiedlich verschiede­
ne Aspekte der Xollektivatmosphäre beurteilt werden, zeigt Ta­
belle 23.
Tab# 23 1 Einschätzung der Atmosphäre in Jugendbrigaden und Ju­
gendforscherkollektiven (Angaben in %)
Tab. enthält Fes. 1 und in Klammern Pos. 3+4
In meinem MMM-Kollektiv... Jugendbrigade 
1987 1988
Jugendforscherkoll. 
1987 1983
werden Probleme offen 
angesprftchen.
wird das Erreichte vom Leiter 
kritisch analysiert.
besteht eine vertrauensvolle
Atmosphäre zwischen Leiter 
und Kollektiv.
fühle ich mich wohl.
beraten Leiter und Kollektiv 
wichtige Entscheidungen gemeine.
werden auch ungewöhnlich er­
scheinende Yerbesserungsvor- 
Schläge für die Arbeit ernst 
genommen.
werden neue Ergebnisse/Erkennt­
nisse regelmäßig ausgewertet.
wird gemeinsam beraten, wer 
neu auf ge nommen. wird und v/er 
ausscheiden sollte.
57(13) 60( 8) 68( 6) 65( 5)
55(12) 52(14) 61( 8) 54(10)
44(14) 43(12) 61( 5) 49(11)
45( 4) 47( 5) 52( 3) 44( 6)
47(16) 42(15) 55(11) 42(11)
32(20) 27(25) 42(14) 34(18)
28(36) 26(27) 39(19) 37(21)
25(49) 26(49) 34(40) 20(50)
Bei Jugendforscherkollektiven und der jungen Intelligenz insge­
samt zeigen sich die erwähnten Tendenzen am stärksten. Das wiegt 
umso schwerer, als vorn Engagement der jungen Intelligenz entschei-
dend abhängt, wie es gelingt, die Schlüsseltechnologien zu mei­
stern. Die in den letzten Jahren in Jugendforscherkollektiven 
weit günstigere Atmosphäre hat sich de» in den Jugendbrigaden 
vorherrschenden stark angenähert bzw. entspricht ihr schon.
Das alles sind relativ ungünstige Voraussetzungen für die Srzie 
lung von Spitzenleistungen im nächsten Jahrgang der MMM. Eine 
neue Qualität sozialistischer Demokratie im Betrieb, verbunden 
mit erweiterten Handlungespielräumen für eigene Aktivität und 
wirksamen leistungsstimüli werden immer notwendiger, um in den 
Kollektiven eine für schöpferische Spitzenleistungen optimale 
Atmosphäre zu entwickeln.
Von großer Bedeutung ist dabei das Niveau der aufgabenbesogenen
Kommunikation in den Kollektiven!
Tab. 24; Meinungsverschiedenheiten in MtiM-Kollektiven 
(Angaben in %)
Tab. enthält Pos. 1+2 und in Klammern Pos. 4+5
Es gab Meinar gsVer­
schiedenheiten ...
gesamt 
19S7 1988
JB JFK andere
bei der Buche nach der 
effektivsten j-ösung.
bei der materiellen und
moralischen Anerkennung 
der von einzelnen er­
brachten Leistung.
mit einzelnen Kollegen 
über ihr Verhalten im 
Kollektiv.
17(45) 18(44) 18(14) 21(39) 13(47)
12(69) 15(62) 1 6(5 6) 1 4(6 1 ) 13(70)
5(82) 6(80) 7(76) 6(83) 5(80)
Diskussionen über gerechte Leistungsbewertung haben etwas zuge- 
nommen, das gilt vor allem für Jugendforscherkollektive. Insge­
samt wird in den Kollektiven jedoch relativ wenig gestritten. 
Konflikte gelten als etwas sehr schlechtes, sie werden in der Re­
gel verdrängt, wirken sich auf der Ebene zwischenmenschlicher Be­
ziehungen als latente Spannungen und Antipathien aus, die Koope­
ration und Leistungsbereitschaft beeinträchtigen.
Dagegen können durch konstruktive Konfliktauntragung und -1Ö- 
sung wichtige Stimuli für schöpferische Leistung entwickelt 
werden. Dabei kommt es darauf an, sachlich über unterschiedliche 
Lösungswege au streiten, gemeinsam festzulegen, wer welche Teil- 
aufgäbe übernimmt, sachliche bzw. äußere Auslöser für Konflikte 
zu suchen und diese abzuetellen. Persönliche Wertungen bzw. An­
griffe verderben dagegen das Leistungsklima. Entscheidend ist 
(oder besser: sollte in vielen Kollektiven sein), was der ein­
zelne zur Erfüllung gemeinsamer Aufgaben und Ziele beiträgt, 
nicht was er vermeintlich denkt oder sonst noch tut.
9. Die Rolle der FDJ, der Jugendforscherkollektive und der 
Jugendbrigaden in der &Mte-Bewegung______________________ __
Von den Ausstellern a u f der 31. ZMMM waren 85 % Mitglieder im 
sozialistischen Jugendverband, 40 % von ihnen übten eine Punk­
tion aus. liü V e rg le ich  zur ZM&M 1987 gehörten  dem B e tre u e rk o l­
le k t i v  insgesam t mehr junge w e rk tä tig e  im Älter über 26 Jahre 
an« Unter ihnen befanden s ic h  deutlich weniger FDJ-Mitglieder 
a ls  im Verfuhr ( v g l .  T a b e lle  XI! im Anhang).
Die Lehrlinge, Studenten und jungen Arbeiter unter den Standbe­
tra u e rn  waren a lle rd in g s  wiederum nahezu alle Mitglieder der FDJ* 
Aussteller mit e ine r PLJ-Funktion gab es am z a h lre ic h s te n  in den 
Gruppen der Studenten und der A r-be ite r aus n ic h t  p roduzie renden 
Bereichen (vgl. Tabelle XII im Anhang).
Im allgemeinen zeigten sich zwischen den Funktionä ren  und den 
Mitgliedern des Jugendverbandes keine wesentlichen Unterschiede 
in Leistung, Engagement und Motivation hinsichtlich der Herstel­
lung des Exponates oder des Einsatzes im Keuererwesen und in der 
MMk-Bev;egung» in a lte rsm ä ß ig  vergleichbaren Gruppen war eine et­
was größere Aktivität der erstgenannten Jugendlichen in bezug
au f folgende Faktoren fe s tz u s te l le n . ;
- Umgang mit Computertechnik,
- Kenntnisse zum Welthöchststand sowie zur in der DDR und in 
anderen sozialistischen Ländern veröffentlichten Fachliteratur,
- Einflußnehme auf den Inhalt der MMM-Aufgäbe.
Bemerkenswert ist, daß in den Ausstellerkollektiven von Expo­
naten, die in Jugendbrigaden und Jugendforscherkollektiven ent­
standen, Funktionäre der FDJ deutlich geringer als Mitglieder 
ohne Funktion vertreten waren. Dies läßt sich als Zeichen dafür 
werten, daß es in Jugendforscherkollektiven und Jugendbrigaden 
den direkten Einfluß auch der Funktionäre des Verbandes auf die 
Entwicklung eines Exponats (bis zu seiner öffentlichen Vertei­
digung auf zentraler Ebene) zu verstärken gilt.
Allgemein kann man zur Vertretung von Angehörigen der Jugendbri­
gaden in den Ausstellerkollektiven im Vergleich zu den Vorjahren 
eine gewisse Stabilisierung feststellen (vgl. Tab. 25).
Tab. 25: Mitgliedschaft der Aussteller in Jugendbrigaden 
(Angaben in %)
1 ja, und zwar gern
2 ja, aber ungern
3 nein, mochte
4 nein, mochte
aber
auch
gern
nicht
1 % 4
1987 1988 1987 1988 1987 1388 1987 1981
Ges amt po pu1a t ic n 3 5 37 3 2 32 28 30 33
Hochschulab­
solventen 14 17 4 1 20 25 62 57
Fachschulab- 
solventen 28 23 4 1 34 29 34 47
FA im niehtprod. 
Bereich 40 43 2 2 25 23 33 32
1h in ne
P odukti; 56 58 5 6 17 19 22 17
Studenten 15 15 - 5 57 50 28 30
Lehrlinge 28 37 1 1 60 42 11 20
Die hier angedeutete mögliche positive Tendenz einer stärkeren 
Repräsentation von Mitgliedern der Jugendbrigaden in der MMM- 
Bewegung 13t sicher auch Resultat der im Jahr 1388 begonnenen 
bzr. durchgesetzten staatlichen und politischen Förderungsmaß­
nahmen für diese Kollektivform. Dennoch verdeutlichen sowohl die 
statistisch erfaßten Befragungsergebnisse als auch zahlreiche
Interviews mit Ausstellern, daß es weiterhin großer Anstrengungen 
bedarf, damit die Jugendbrigaden ihre Schrittmacherfunktion auf 
dem Feld einer solch gewichtigen ökonomischen und politisch-er­
zieherischen Initiative wie der MMM-Bewegung umfassend verwirk­
lichen.
Die auf der ZMMM 1988 vorgestellten Spitzenexponate aus Jugend­
brigaden wiesen im Vergleich zu denen der Gesamtpopulation (und 
in fast allen Fällen auch zu denen aus Jugendforscherkollektiven) 
folgende vom Niveau her niedrigeren Merkmale bzw. Ergebnisformen 
auf i
- Orientierung (der Aussteller selbst) an Hauptrichtungen des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts,
- Verarbeitung neuester Literaturkenntnisse»
- Einsatz von Computertechnik.
Die in Jugendforscherkollektiven zusammengeschlossenen Vertreter 
der jungen Intelligenz werden weiterhin eine bedeutende Rolle 
beim Ringen um die Meisterung des wissenschaftlich-technischen
Fortschritts spielen. Bei von Jugendkollektiven, erarbeiteten Ex­
ponaten der diesjährigen ZMMM zeigten sich gute Ergebnisse im 
Hinblick auf die Orientierung am Welthöchststand und die damit 
verbundenen wissenschaftlich-technischen Tendenzen sowie in be­
zug auf Patentreife oder Eutzensentwicklung.
Der Anteil von Mitgliedern aus Jugendforscherkollektiven an der 
Gesamtpopulation der Aussteller ging allerdings 1988 etwas zu­
rück, wobei dies am stärksten bei Hoch- und Fachschuiabsolventen 
und Studenten der Fall war (vgl. Tab. 26).
Tab. 26 i Mitgliedschaft der Aussteller in Jugendforscherkollek­
tiven (Angaben in %)
1 ja , und zwar gern
2 ja ,  aber ungern
3 nein, möchte aber gern
4 nein, möchte auch nicht
1 2  3 4
1987 1988 1987 1988 1987 -* CD 0D 1987 198«
Gesamtpopulation 41 40 4 3 34 35 21 22
Hochschulabsol­
venten 65 61 7 6 20 18 8 15
Fachschulabsol-
venten 57 43 7 5 18 31 18 21
FA im nichtprod. 
Bereich 32 42 3 1 31 37 34 20
FA in der Pro­
duktion 28 32 4 1 32 36 36 31
Studenten 51 40 - 5 37 36 12 19
Lehrlinge und
Schüler 17 24 1 3 65 55 17 18
Die hier angeführten Entwicklungstendenzen können zum einen ala 
Ausdruck dafür gelten, daß man bestrebt ist, gewisse formale 
Praktiken (z.B. starke "Überalterung”) zurückzudrängen und mehr 
Lehrlinge e'inzubeziehen. Andererseits wird aber klar, daß wei­
terhin bei der Förderung und Mobilisierung junger Vertreter der 
Intelligenz hinsichtlich ihrer Mitwirkung in Jugendkollektiven 
beachtliche Reserven bestehen.
10. Informationsniveau und -verhalten der Aussteller
Von der Kenntnis der Rauptrichtungen des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts auf dem eigenen Fachgebiet, aber auch für 
das Arbeitskollektiv und den Betrieb selbst, hängen in starkem 
Maße die Wirksamkeit und Effektivität der Leistungen in der MMM- 
Bewegung und im Neuererwesen ab.
Die dazu durchgeführten Untersuchungen auf der 31. ZMKM vermit­
teln ein im Vergleich zu den Vorjahren etwas günstigeres, jedoch 
auch widersprüchliches Bild (vgl. fab. 27)t
Tab. 271 Kenntnis der internationalen Hauptentwicklungsrichtungen 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts auf dem 
eigenen Fachgebiet (Angaben in %)
Kenntnis genau Kenntnis in Kenntnis ober­
großen und flächlich oder
ganzen gar nicht
1986 1987 1988 1986 1987 1988 1986 1987 1988
Gesamtpopulation 16 18 21 46 41 34 36 41 45
Hochschulab­
solventen 43 40 47 42 37 34 15 23 19
Fachschulab-
solventen 14 23 25 50 47 38 36 30 37
FA im nicht*.ruü. 
Bereich 11 15 b 52 42 36 37 42 58
FA in der Pro­
duktion 7 6 8 46 36 34 45 58 58
Studenten. 36 18 39 50 54 25 14 28 36
Lehrlinge und
Schüler 7 9 12 33 42 33 60 49 55
Exponat durch 
JB erarbeitet 7 13 10 44 45 32 49 42 58
Exponet durch 
JFK erarbeitet 21 23 33 52 47 31 27 30 36
Exponat d. a. 
Kollekt. erarb. 19 16 18 45 36 37 36 48 45
Aussteller männl. 21 21 24 47 41 34 32 38 42
Aussteller weihl. 6 7 13 45 46 34 49 47 53
Zugenommen hat die Zahl derer, die für sich selbst genaue Kennt 
niese zur Entwicklung des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts konstatieren. Das ist zweifelsohne ein Resultat ver­
stärkter Eigenaktivität, von Veränderungen im Bildungs- und 
.Hochschulwesen und von .Bemühungen der Medien.
Gleichzeitig macht sich aber auch das Anwachsen des Anteils der 
Aussteller bemerkbar» die nach eigenem Verständnis nur oberfläch­
liche Kenntnisse besitzen (eine Art MPolar!slerungö-Effekt11).
Es bleibt in diesem Zusammenhang als besorgniserregend anzusehen, 
daß hierzu immerhin fast die Hälfte aller Aussteller, jeder fünf­
te Hochschulabsolvent und mehr als ein Drittel der Studenten so­
wie eine große Zahl von Vertretern aus Jugendbrigaden und Jugend­
forscherkollektiven gehören.
Hinsichtlich der Kenntnis der Aussteller zu konkreteren Aufgaben 
bei der Meisterung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
wurden keine grundsätzlichen Veränderungen gegenüber 1987 deut­
lich i Das Wissen der Exponatsbetreuer über Entwicklungstendenzen 
in Verbindung mit dem Arbeitskollektiv wird als sichtbar höher 
als das zu betrieblichen Vorgängen und Prozessen angegeben. Es
kann im Ganzen nicht befriedigen, daß sich klare Kenntnisse zu
letzterem nur bei weniger als einem Drittel der Vertreter der In­
telligenz und nur etwa bei 10 % der jungen Arbeiter finden las­
sen (vgl. Tab« 28).
Tab. 28 1 Kenntnis der wichtigsten Aufgaben zur Meisterung des wis­
senschaftlich-technischen Fortschritts (Angaben in %)
a) für das Arbeitskollektiv
b) für den Betrieb
Kenntnis Kenntnis Kenntnis
genau teilweise keine
a) b) a) b) a) b)
Gesamtpopulation 
Hochschulabsolventen 
Pachschulabsolventen 
FA im nichtprod. Bereich 
FA in der Produktion 
Studenten
Lehrlinge und Schüler
Aussteller, Exponat aus JB
Aussteller, Exponat aus JFK
Aussteller, Exponat aus. 
anderen Kollektiven
45 18 46 69 9 13
71 34 27 61 2 5
53 24 44 71 3 5
33 12 59 72 8 16
30 8 ' 46 70 14 22
51 18 43 69 6 13
32 9 51 72 17 19
33 13 55 70 12 17
54 21 41 71 5 8
44 18 46 67 10 15
Nach wie vor ist das Studium der entsprechenden Fachliteratur 
eine relativ einfache und effektive Form der Information über 
die Entwicklung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
auf dem eigenen Fachgebiet. Wie allgemein das aktive Informa­
tionsverhalten eines jungen schöpferisch tätigen Werktätigen an 
Bedeutung gewinnt» so wichtig erscheinen deshalb die konkreten 
Angaben der ZMMM-Aussteller Über ihr Studium von Fachliteratur.
Es zeigen sich allerdings in dieser Hinsicht im Vergleich zu den 
Vorjahren kaum positive Entwicklungen bzw. einige rückläufige 
Trends. Allein das Studium monatlich erscheinender deutschspra­
chiger Fachliteratur wird Bon weniger als der Hälfte der Ausstel' 
ler zur Information genutzt. Ebenso fällt ins Gewicht, daß sich 
das Informationsverhalten von Vertretern aus Jugendbrigaden zu­
meist auf einem Niveau unter dem Durchschnitt der Gesamtpopula­
tion bewegt (vgl. Tab. 29).
Tab. 29 1 Informationsverhalten der Aussteller bei der Nutzung 
von Fachliteratur (Angaben in %)
Ich informiere JFK JB
mich durch ... 1985 1986 1987 1988 1987 1 9 8 8 1987 1 9 8 8
Verfolgen der deutsch­
sprachigen Fachliterat.
(etwa) monatlich 56 52 55 49 61 59 46 31
(etwa) quax talsweise 17 18 2 1 21 25 20 2 0 25
Verfolgen fremdspra­
chiger Fachliteratur
(etwa) monatlich 7 9 7 10 12 15 3 4
(etwa) quartalsweise 10 11 10 10 1 4 1 4 6 9
Studium der Patent­
literatur
(etwa) monatlich 3 2 3 3  3 4 2 4
(etwa) quartalsweise 7 6 7 6  1 2 8 2 3
Bestimmte regressive Tendenzen zeigten sich auch bei den jungen 
Angehörigen der Intelligenz mit einem ansonsten überdurchschnitt­
lichen Informationsbedarf und -verhalten. Von den jungen Hoch-
achulabsolventen aus dem Ausstellerkollektiv werteten monatlich 
etwa 75 % Fachliteratur aus (1987i 86 %). Die weiterhin aktuel­
len Probleme beim Umgang mit Fremdsprachen bzw. fremdsprachiger 
Literatur führten so u.a. bei Faehschulabsolventen zu einem 
weiteren Rückgang bei der monatlichen Nutzung entsprechender 
Publikationen (zwischen 1987 und 1988 von etwa 8 % auf 6 %).
Obwohl der Anteil der Aussteller aus den verschiedenen Popula­
tionen, zu deren Informationsverhalten noch nicht das Abonnement 
einer Fachzeitschrift gehört, weiterhin relativ hoch war, konnte 
man 1988 einige positive Veränderungen konstatieren. Bei einer 
Reihe von Facharbeitern und Vertretern der Intelligenz stieg die 
Zahl derer, die bereits eine oder zwei Fachzeitschriften regel­
mäßig beziehen (vgl. Tab. 30).
Tab. 30 x Abonnement von Fachzeitschriften zur beruflichen 
Tätigkeit (Angaben in %)
keine eine zwei drei vier
mel
Gesamtpopulation 58 22 13 5 2
Hochschulabsolventen 38 30 20 8 4
Faehschulabsolventen 46 33 14 5 2
FA im nichtprod. Bereich 67 15 13 4 1
FA in der Produktion 65 19 12 2 2
Studenten 54 22 16 4 4
Lehrlinge und Schüler 70 17 7 3 3
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 65 20 10 3 2
Aussteller, Exponat 
ln JFK erarbeitet 50 26 15 7 2
Aussteller, Exponat in 
and. Kollektiven erarb. 60 21 13 4 2
Eine grundsätzliche Motivation, die für den Kampf um die Durch­
setzung der Wirtschaftsstretegie der SED entscheidende Bedeutung 
besitzt, ist die persönliche Bereitschaft zur Anwendung wissen­
schaftlich-technischer Entwicklungen im eigenen Arbeitsbereich.
Für einen jungen Werktätigen is t  eine solch® Haltung gleicher­
maßen Resultat bisheriger Aktivität innerhalb ökonomischer Ini­
tiativen des Jugendverbandes als auch Voraussetzung für künfti­
ges bewußtes Handeln im Ringen um die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität sowie um die Verbesserung der Qualität und der Bedin­
gungen der Arbeit.
In dieser Hinsicht bekundeten die Aussteller der diesjährigen 
ZMMM - unter ihnen besonders die Vertreter der jungen Intelli­
genz - ein auch im Vergleich zu 1987 unvermindert großes Engage­
ment (vgl, Tab, 31).
Tab, 31 i Engagement für Anwendungsmöglichkelten von wissenschaft­
lich-technischen Entwicklungen im eigenen Arbeitsbereich 
(Angaben in %)
sehr
stark stark kaum nicht
Gesamtpopulation 25 46 19 10
Hochschulabsolventen 48 41 8 3
Fachschulabsolventen 32 51 11 6
FA im nichtprod. Bereich 16 44 20 20
FA in der Produktion 16 48 26 10
Studenten 35 45 16 4
Lehrlinge und Schüler 7 48 30 15
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 20 47 22 11
Aussteller, Exponat 
in JFK erarbeitet 28 47 19 6
Aussteller, Exponat in 
and. Kollektiv erarb. 26 44 18 12
In diese Bemühungen ist die Bereitschaft eingeschlossen, sich 
auch in der Freizeit mit Problemen des Fachgebietes (einschließ­
lich Neuerer-/MMM-Tfitigkeit) zu beschäftigen. Durchschnittlich 
verwendet jeder Aussteller 5,6 Stunden/Woche aus seiner Freizeit 
für solche Aufgaben. Studenten bringen dafür weit mehr' Zeit auf 
(12,0 Stunden/Woche), Diplomingenieure 5,9 Stunden, Facharbeiter 
in der Produktion 4,5 Stunden.
Die Bereitschaft, sich umfassend zu informieren, erfordert in 
diesem Zusammenhang naturgemäß ebenfalls größeres Engagement 
in der Freizeit. Aussteller, die den wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt auf ihrem Fachgebiet genau kennen, nutzen 
8,0 Stunden ihrer Freizeit für Beschäftigung mit Problemen ihres 
Fachgebietes, diejenigen, die nur oberflächliche Informationen 
besitzen, verwenden in dieser Hinsicht auch bedeutend weniger 
Zeit (4,3 Stunden/Woche).
11. Qualifizierungslntereasen und -absichten
Die meisten jungen Werktätigen haben ein großes Interesse an 
weiteren Qualifizierungsmaßnahmen. Oft fehlen ihnen aber genaue 
Kenntnisse über die Möglichkeiten und die dabei einzuleitenden 
Schritte. Diese wichtigen Informationen können und müssen die 
Kader- und Bildungsbereiche der Betriebe vermitteln und durch 
das regelmäßige Gespräch eventuell vorhandene Vorbehalte abbauen. 
Wie oft die letztgenannte Forderung in der Praxis realisiert wird, 
vermittelt Tabelle 32.
Tab. 32% Häufigkeit der Gespräche mit den Ausstellern über ihre 
weitere Qualifikation (Angaben in %)
regelmäßig gelegentlich gar :nicht
1386 1987 1988 1986 1987 1988 1986 1987 1988
Gesamtpopulation 28 33 29 57 55 55 15 12 16
Hochschulabsolventen 30 49 21
Fachschulabsolventen 27 54 19
FA in nichtprod. 
Bereichen 28 59 13
FA in der Produkt. 20 67 13
Studenten 36 44 20
Lehrlinge und 
Schüler 39 49 12
Erfolgversprechend iet nur der ständige, regelmäßige Kontakt 
mit den Werktätigen. Er ist im Vergleich zum vergangenen Jahr 
rückläufigi Kit weniger als einem Drittel der jungen Aussteller 
wiQd regelmäßig Über die weitere Qualifizierung gesprochen! 
Förderverträge sollen dabei vor allem auch für die Betriebe eine 
Verpflichtung zur Durchsetzung und Kontrolle dieser Auflage sein. 
Im Vergleich zu den beiden vorhergehenden Jahren ist mit 79 % 
abgeschlossener Förderverträge ein weiterer Anstieg (1987» 75 %, 
1986i 73 %) zu verzeichnen. Da in Leipzig die besten jungen Neue­
rer unseres Landes ihre Lösungen präsentieren, ist dieses Ergeb­
nis nur zu erwarten und zu begrüßen. Es darf aber nicht zu der 
Schlußfolgerung verleiten, daß sich hierin das allgemeine Niveau 
der Förderung unserer schöpferischen Talente im Republikdurch-. 
schnitt widerspiegelt! Andere Untersuchungsergebnisse aus dem 
Jahre 1987 weisen z.B. nur für 3 % (!) der jungen Werktätigen, 
die sich in der MMM- und Neuererbewegung bewährt haben, einen 
Fördervertrag aus. Nur ein geringer Teil (7 %) erwartet über­
haupt eine betriebliche Förderung bei seiner schöpferischen Tä­
tigkeit .
Die allgemeine Einstellung und Situation zur Aneignung weiterer 
Kenntnisse auf wichtigen Gebieten der Schlüsseltechnologien ver­
anschaulicht Tabelle 33«
Die in der Tabelle 33 an der Spitze stehenden Disziplinen der 
Schlüsseltechnologien sind in ihrer Wirksamkeit, Anwendung so­
wie ihrer inneren Struktur einem recht großen Kreis interessier­
ter Werktätiger recht gut bekannt. So ist es auch erklärbar, daß 
erstmals seit 2 Jahren der Anteil derjenigen, die sich in diesen 
Fachgebieten weitere Kenntnisse aneignen, zurückgeht, wie auch 
die Zahl derjenigen, die sich auf diesen Gebieten weitere Kennt­
nisse aneignen wollen. Immer mehr Aussteller kommen auch mit die­
sen Technologien nicht mehr in Berührung. Nach der Euphorie der 
Einführungsjahre pegelt sich auf diesen Gebieten die Zahl der 
Mitarbeiter auf einem bestimmten Niveau ein und wird sich in den 
nächsten Jahxen nur langsam wieder erhöhen.
Steigendes Interesse und größere Mitarbeit gelten den Sachgebie­
ten "Umweltschutz” und "Methoden zur abproduktarmen Produktion".
wird bereits nein, Absicht nein, Kennt- nein, habe
getan besteht nisae aus- damit nichts
reichend zu tun
1386 1987 1988 1986 1987 1988 1986 1987 1988 1986 1987 1981
1. Mikroelektronik 44 52 47 17 14 12 3 2 3 36 32 38
 ^* CAD-CAM-Technik 19 41 34 20 24 22 3 3 3 58 32 41
3. flexible automat. 
Fertigungssysteme 16 24 24 16 14 13 4 4 5 64 58 58
4. Methoden zur abprodukt- 
armen Produktion bzw. 
Umweltschutz 13 19 24 12 16 16 3 3 4 72 62 56
5. andere Schlüssel­
technologien 16 19 23 18 22 19 3 6 6 63 53 52
6. Robotertechnik 20 22 18 15 17 15 4 4 5 61 57 62
7. Biotechnologie 3 5 6 5 6 5 3 2 3 89 87 86
Dl# Aneignung weiterer Fachkenntniese setzt Immer mehr auch die 
Beherrschung der Sprachen der führenden Industrieländer, d.h. 
vor allem der russischen und der englischen Sprache, voraus.
Das Interesse an einer Erweiterung vorhandener Sprachkenntnisse 
ist unterschiedlich ausgeprägt (vgl. Tab. 34)*
Tab. 34i Interesse an einer Erweiterung bzw. Vervollkommnung 
vorhandener Sprachkenntnisse (Angaben in %)
1 unbedingt
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 nicht
1 2  3 4
Ich möchte gern... 1987 1988 1987 1988 1987 1988 1987 1988
meine Russischkennt­
nisse vervollkommnen 6 5 16 12 38 27 40 56
meine Englischkennt­
nisse vervollkommnen 45 52 35 31 12 9 8 8
eine andere Fremd­
sprache erlernen 14 18 18 16 24 19 44 47
Da es ln unserer Fragestellung zugleich auch um die Einschätzung 
vorhandener Sprachkenntnisse ging, lassen die Aussagen von Ta­
belle 34 zwei Schlußfolgerungen zuj
a) Die vorhandenen Sprachkenntnisse genügen (z.B. Russisch) bzw. 
genügen nicht (z.B. Englisch) den Erfordernissen des verstehen­
den Lesens eines Fachtextes und müssen deshalb kaum (z.B. Russisch) 
oder doch umfangreich (z.B. Englisch) erweitert werden.
b) Die Aussteller empfinden das technologische Hiveau in dem ent­
sprechenden Sprachbereich (z.B. in den kapitalistischen Ländern 
Englisch als Fach- und Umgangssprache) als besonders hoch, was zum 
Zwecke des Literaturstudiums und der besseren Fachkommunikation 
die Erweiterung gerade der englischen Sprachkenntnisse erforder­
lich macht.
welche der beiden Varianten (a) oder b)) die Meinungsbildung der 
Aussteller besonders bestimmt, geht aus den Untersuchungen nicht 
eindeutig hervor.
Insgesamt sind die Aussteller mit der Qualität ihrer Ausbildung 
sehr zufrieden» obwohl im Vergleich zum vorhergehenden Jahr die 
Beurteilung etwas schlechter ausfällt (vgl. Tab. 35)•
Tab. 35i Einschätzung der Qualität der abgeschlossenen Ausbildung, 
gemessen an den gegenwärtigen beruflichen Erfordernissen 
(Angaben in %)
In Klammern t Ergebnisse von 1987
Die Qualität der Ausbildung ißt
ausge- gut kaum aus- völlig un-
zeichnet reichend zureichend
Gesamtpopulation 27(26) 55(62) 14(11) 4(2)
Hochschulabsolventen 27(21) 62(70) 10( 9) 1(0)
Faehschulabsolventen 23(28) 64(59) 12(10) 1(3)
FA im nichtprod. 
Bereich 21(31) 56(64) 19( 5) 4(0)
FA in der Produktion 26(24) 55(58) 15(16) 4(2)
Studenten 22(30) 52(64) 18( 6) 8(0)
Lehrlinge und 
Schüler 34(23) 51(56) 12(13) 3(2)
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 24(30) 61(62) 11( 6) 4(2)
Aussteller, Exponat 
in JFK erarbeitet 24(23) 60(63) 13(13) 3(1)
Aussteller, Exponat 
in and. Koll. erarb. 29(27) 50(58) 16(12) 5(3)
Besonders negativ beurteilen die jungen Facharbeiter in den 
nichtprodu-zierenden Bereichen die Qualität ihrer Ausbildung, 
was sich auch in den Jugendbrigaden widerspiegelt. Das bezieht 
sich vor allem auf fehlende Kenntnisse in der Informatik- und 
Computerbeherrschung, die ihnen in ihrer Ausbildungszeit nicht 
vermittelt werden konnten. Es Ist deshalb wichtig, diesen Grup­
pen von interessierten Werktätigen durch gezielte vi'eiterbildungs- 
maßnahmen schnell das erforderliche Wissen zu vermitteln und sie 
damit in die Lage zu versetzen, in ihre schöpferische Arbeit 
ebenfalls die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet der Schlüssel-
technologien einzubeziehen. Mit den größeren Erfolgen erhöht 
sich auch die Berufszufriedenheit.
Die Bereitschaft» sich weitere Fachkenntnisse anzueignen, ist 
sehr hoch (vgl. Tab. 36).
Tab. 36i Beabsichtigte Formen der Erweiterung von Fachkennt- 
nlssen (Angaben in %)
Form/Methode 1986 1987 1988
1. vorwiegend in organisierter Form 45 59 47
2. nur durch regelmäßiges Selbststudium 23 18 23
3. nur unmittelbar bei der Arbeit an 
einem Projekt 29 22 28
4. keine Absicht 3 1 2
Im Vergleich zum vergangenen Jahr hat allerdings die effektivste 
Methode (Nr. 1 - vorwiegend in organisierter Form), die zugleich 
auch am überschaubarsten ist, an Resonanz deutlich eingebüßt.
Die Erweiterung der Fachkenntnisse vorwiegend im Prozeß der Ar­
beit am Projekt - wie sie über ein Viertel der Aussteller vorzie' 
hen - ist nur von spezifischer, kurzer Wirksamkeit und erfordert 
keinen weiteren persönlichen Aufwand (z.B. an Freizeit, wie bei 
der Methode des Selbststudiums).
Zum Abschluß noch einige vorwiegend statistische Angaben.
Zu folgenden Tätigkeitsgruppen ordneten sich die Aussteller zu 
(Angaben in %)
1986 1987 1988
1• Junge Intelligenz 34 27 31
2. Facharbeiter im nichtpro- 
duzierenden Bereich 15 18 17
3. Produktionsarbeiter 28 23 23
4. Studenten 6 11 8
5. Lehrlinge 13 15 14
6. Schüler 1
7. Sonstige 4 5 7
Das Qualifikationsniveau ist in den letzten 3 Jahren fast kon­
stant geblieben (vgl. Tab. 37). Der Anteil der Facharbeiter an 
den Ausstellern nimmt allerdings kontinuierlich ab.
Tab. 37i Qualifikation der Aussteller zum Zeitpunkt der Unter­
suchung (Angaben in %)
Qualifikationsniveau 1986 1987 1988
zur Zelt in der beruf1. Ausbildung 13 15 14
ohne erlernten Beruf 2 1 1
Facharbeiter 45 43 42
Meister 1 3 3
Fachschulabschluß 13 18 18
Hochschulabschluß 23 18 19
Promotion 2 1 1
ohne Angabe 1 1 2
Von der gegenwärtigen Qualifikationsstufe ausgehend, sollten die 
Aussteller angeben, welche Ziele sie sich für ihre berufliche 
Qualifizierung in den nächsten 5 bis 10 Jahren gestellt hatten 
(vgl. Tab. 38).
Tab. 38 i Von den Ausstellern angestrebtes Qualifikationsniveau 
in 5 bis 10 Jahren (Angaben in %)
zukünftiges Qualifikationsniveau 198b 1967 1988
Facharbeiter 8 6 5
Meister 14 13 11
Fachschulabschluß 22 24 24
Hochschulabschluß 22 27 22
Promotion 10 8 9
(noch) unbekannt 24 22 29
Die beruflichen Zukunftsvorstellungen bewegten sich in den letz­
ten 3 Jahren auf einem annähernd gleich hohen Niveau.
Für eine optimistische Zukunftssicht und ein großes Vertrauen 
in die beruflichen Qualifizierungsmöglichkeiten sprechen allein 
die Entwicklungsvorstellungen der Aussteller in den 3 untersten 
Qualifikationsstufen. Geht man davon aus, daß eich in den näch­
sten 5 bis 10 Jahren die 14 % Lehrlinge und die Aussteller ohne 
erlernten Beruf (1 %) mindestens zum Facharbeiter qualifiziert 
haben, aber nur 5 % der Aussteller annehmen, noch auf dieser 
Qualifikationsstufe zu verharren, und berücksichtigt man, daß 
29 % noch keine klaren Vorstellungen über ihr späteres Qualifi­
kationsniveau haben, so zeichnet sich ab, daß am Ende dieses 
Jahrhunderts mindestens ein Viertel dieses AusstellerJahrgangs 
eine höhere Qualifikation erreicht haben wird!
Die reelle, gesicherte Lebensplanung der jungen Werktätigen in 
beruflichen/persönlichen Belangen ist ein beredter, sichtbarer 
Ausdruck für die Entfaltungsmöglichkeiten des Einzelnen in einer 
krisenfreien sozialistischen Gesellschaftsordnung.
Das Durchschnittsalter betrug 23,7 Jahre, das der
Hochschulabsolventen 27,7 Jahre (1987* 28,7)
Fachschulabsolventen 25,9 Jahre (1987s 26,6)
Facharbeiter in nichtpro­
duktiven Bereichen 22,9 Jahre (1987: 22,7)
Facharbeiter in der Produktion 22,9 Jahre (1987: 22,3)
Studenten 23,7 Jahre (1987: 22,9) und der
Lehrlinge 16,1 Jahre (1987: 18,7).
Durchschnittlich waren die männlichen Aussteller 24,2 Jahre 
(1987 ebenfalls 24,2 Jahre), die weiblichen Aussteller 22,2 
Jahre (1987: 22,ö Jahre) alt.
66 % der Aussteller waren ledig, 31 % verheiratet und 3 % ge­
schieden*
Tabelle I> Einflußnahme auf den Inhalt der MMM-Aufgabenstellung 
(Angaben in %)
sehr stark mittel schwach überhaupt 
stark nicht
Gesamtpopulation 13 28 30 10 19
Hochschulabsolventen 20 26 31 7 16
Faehschulabsolventen 17 31 23 6 23
Meister 12 19 63 6 -
FA im nichtprod. Bereich 12 31 18 11 28
Produktionsarbeiter 8 27 37 16 10
Studenten 8 28 18 10 36
Lehrlinge und Schüler 11 30 31 11 17
genaue Kenntnis w/t Ent­
wicklung Fachgeb. 24 30 27 4 15
keine Kenntnis w/t Ent­
wicklung Fachgeb. 5 23 29 15 29
intensive Beschäftigung 
mit Anwe n dung sm ög1i c h k. 
wtF im Arbeitsbereich 25 32 25 4 14
keine Beschäftigung 
mit Anwendungsmöglichk. 
v.'tF im Ai beit obere ich 4 C, 29 16 29
gründliches Studium 
von DDR-Literetür­ 20 32 26 8 14
ke in Studium von 
DLR-Literatur 8 C 1 31 15 25
Exponat in J3 erarbeitet 10 30 43 7 10
Exponat in JFK erarbeitet 10 25 30 11 24
Aussteller, männlich 16 29 3Q Ö 17
Aussteller, weiblich 5 23 32 16 24
Tabelle I I i Nutzung der DDR-Fachliteratur vor Beginn der Arbeit 
am Exponat -  dargestellt an einigen spezifischen 
Ausstellergruppen (Angaben in %)
Nutzung der Fachliteratur gründlich Überblicks- gar nicht 
durch artig
1987 1988 1987 1988 1987 198*
Gesamtpopulation 34 36 39 39 27 25
Hochschulabsolventen 5G 51 35 38 15 11
Fachschulabsolventen 34 49 49 32 17 19
FA im nichtprod. Bereich 26 31 41 40 33 29
Produktionefscharbeiter 17 26 41 39 42 35
Studenten 63 42 24 38 13 20
Lehrlinge und Schüler- 30 24 39 46 31 30
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 26 20 35 48 39 32
Aussteller, Exponat 
in JFK erarbeitet 42 <dr 40 35 18 29
Ausstelle? Jxponet in 
and. Kollektiven erarb. 32 33 41 37 27 24
Aussteller, ax; onat mit 
Computertechci‘: erarbeitet 4B 50 41 41 11 9
Aussteller, Brr onat ohne
Computertechaic era:beitet 29 31 38 3? 33 32
Tabelle III i Nutzung von Fachliteratur aus den sozialistischen 
Staaten vor Beginn der Arbeit am Exponat (Angaben 
in %)
Fachliteratur aus eoziali- gründlich Überblicks- gar nicht
stischen Ländern wird ge- artig
nutzt durch 1987 1988 1987 1986 1987 1988
Gesamtpopulation 8 6 22 26 70 68
Hochschulabsolventen 18 9 32 43 50 48
Fachschulabsolventen 8 14 33 32 59 54
FA im nichtprod. Bereich 2 4 12 22 86 74
Produktionsfacharbeiter 3 - 18 12 79 88
Studenten 14 9 28 36 53 55
Lehrlinge und onüler 4 ~ 8 19 88 81
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 5 4 15 18 80 78
Aussteller, Exponat 
in JFK erarbeitet 15 11 30 34 55 55
Aussteller, Exponat in 
and. Kollektiven erarb. 3 3 18 25 79 72
Tabelle IV: Nutzung von Fachliteratur aus nicht sozialistischen 
Staaten vor Beginn der Arbeit am Exponat (Angaben 
in %)
Fachliteratur aus nicht- gründlich Überblicks- gar nicht
sozialistischen Ländern 
wird genutzt durch 1987 1988
artig
1987 1988 1987 1986
Gesamtpopulation 14 17 22 25 64 58
Hochschulabsolventen 33 39 39 36 28 25
Faehschulabsolventen 16 r\ r\c et 35 34 49 44
FA im nichtprod. Bereich 4 11 20 19 76 70
Produktionsfacharbeiter e* 5 11 12 80 83
Studenten 18 28 21 37 61 35-
Lehrlinge und Schüler 4 KJ 13 19 83 76
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 10 6 17 15 73 79
Aussteller, Exponat 
in JFK erarbeitet 24 30 32 31 44 39
Aussteller, Exponat in 
and. Kollektiven ererb. 8 14 12 25 73 61
Tabelle V; Anteil de^ Aussteller an der Exponatoerarbeitungs-
phase "Finden der später verwirklichten Lösungsidee" 
(Angaben in /o)
Differenz der 3 Arbeitsphasen von 100 » "Arbeitsphase
entfiel"
Anteils Anteils kein
die Hälfte weniger als Anteil
und mehr die Hälfte
bis weniger 
als 1/4
1986 *87 '88 1986 ’ 87 '88 1986 »87 ’8f
Gesaatpopulat ion 22 23 22 33 34 36 24 24 25
Hochschulabsolventen 41 41 34 34 36 34 14 11 14
1 hschulabsolventen 28 30 29 29 37 38 25 15 20
FA in nichtprod. Ber. 12 18 17 33 37 39 33 29 35
?A in der Produktion 13 10 13 41 43 43 25 26 23
Studenten 36 35 25 22 23 10 21 16 43
Lehrlinge u. Schüler 5 13 6 20 24 42 25 36 33
Exponet in J ;i erarb. 17 18 14 37 37 41 25 23 27
Exponat in JFK erarb. 21 23 25 37 34 29 25 25 26
Exponat in caä. 
Kollektiven erarb. 23 26 23 2? 35 39 24 22 o
Tabelle VIi Anteil der Aussteller an der Exponatserarbeitungs­
phase "Anfertigen des Exponates" (Angaben in %)
Differenz der 3 Anteilpfeasen von 100 » "Arbeitsphase
entfiel"
Anteil: Anteil: kein
die Hälfte weniger als Anteil
und mehr die Hälfte
bis weniger 
als 1/4
1986 •87 »88 1986 •87 »88 1986 »87 »8<
Gesamtpopulation 26 30 30 41 41 42 17 17 20
Hochschulabsolventen 29 36 34 39 34 40 18 17 16
Fachschulabsolventen 22 29 35 29 42 36 27 13 22
PA im nichtprod. Ber. 26 26 22 49 47 49 13 20 26
FA in der Produktion 28 29 33 48 43 49 11 17 12
Studenten 33 44 16 35 31 52 20 9 31
Lehrlinge u. Schüler 15 24 25 49 47 48 . 15 21 19
Exponat in JB erarb. 25 27 28 41 40 48 15 17 20
Exponat in JFK erarb. 19 27 29 44 43 37 21 19 23
Exponat in and. 
Kollektiven erarb. 30 34 30 41 41 45 14 15 18
Tabelle VII i Wöchentlicher Zeitaufwand bei der Exponätserar- 
beitung (Angaben in Stunden)
während der in der Freizeit
Arbeitszeit
1986 1987 1988 1986 1987 1988
Gesamtpopulation 14.9 13,8 13,1 3,6 4,3 3,6
Hochschulabsolventen 20,3 20,0 17,2 3,9 5,2 3,8
Faehschulabsolventen 13,1 15,1 15,6 3,5 3,8 3,3
FA im nichtprod. Ber. 16,3 13,7 12,0 3,2 4,4 3,4
FA in der Produktion 13,6 12,0 12,2 3,5 2,9 3,9
Studenten 11,1 10,6 8,4 6,3 5,6 4,8
Lehrlinge u. Schüler 11,1 8,7 10,3 2,3 3,7 2,7
Exponat in JB erarb. 13,6 15.8 12,3 3,3 5,7 3,2
Exponat in JFK erarb. 17,7 17,7 17,1 3,1 3,7 3,1
Exponat in and. 
Kollektiv erarb. 13,2 10,5 10,4 4,0 4,2 4,1
Tabelle VIII* Der ökonomische Eutzen der Exponate, differenziert nach dem Qualifikationsniveau 
der Schöpfer der MMM-Losungen bzw. nach den Erarbeiterkollektiven (Angaben in %)
bis 5 TM bis 50 TM bis 200 TM bis 500 TM über 500 TM unbekannt
1986 »87 »88 1986 *87 »88 1986 »87 »88 1986 »87 *88 1986 »87 ‘88 1986 »87 *8£
Gesamtpopulation 11 10 12 34 38 36 23 22 22 11 7 9 10 10 9 11 13 13
HS-Absolventen 4 7 7 27 21 27 21 28 22 17 14 13 18 19 17 14 11 14
PS-Absolventen 13 4 11 33 31 33 23 31 22 10 11 15 11 8 7 9 15 12
PA nichtpro. Ber. 13 18 13 36 43 42 28 20 13 7 6 11 6 6 7 10 7 14
PA in d. Produkt. 8 8 19 37 45 45 33 26 28 12 4 2 7 11 2 5 6 4
Studenten 5 5 6 28 30 28 20 13 19 5 9 10 13 12 4 28 31 33
Lehrl. u. Schüler PO 19 13 46 52 39 9 7 18 7 2 7 6 4 8 12 16 15
Exponat d. «JB 10 13 13 36 35 45 31 21 25 9 6 4 .7 10 7 7 4 6
Exponat d. JFK 6 7 5 26 26 32 26 28 27 15 13 15 15 14 11 12 12 14
Exponat d. and. 
Kollektiv 14 12 17 41 42 35 16 17 15 9 4 7 7 7 6 11 18 14
(X>o
Tabelle IX; Anteil der Aussteller nn wichtigen Exponateerarbeitungsphaeens"Umsetzung in die 
Praxis" (Angaben in %)
Anteils Anteils kein Anteil Arbeitsphase
die Hälfte weniger als die entfiel
und mehr Hälfte bis we­
niger als 1/4
198b 1987 1988 1906 1987 1988 1986 1987 1988 1986 C'-GOo\r- 198E
Gesamtpopulation 29 27 28 36 39 37 14 15 20 21 19 15
Hochschulabsolventen 3b 30 25 39 36 39 7 8 17 18 18 19
Fachschulabsolventen 31 33 33 30 42 40 25 9 19 15 16 8
FA im nichtprod. Bereich 20 28 1ö 38 40 31 21 14 32 21 18 19
FA in der Produktion 35 27 33 40 38 39 9 18 10 16 17 18
Studenten 27 25 19 32 26 30 19 18 38 22 31 13
Lehrlinge und Schüler 12 12 20 33 42 35 14 23 28 41 23 17
Exponat durch JB erarb. 35 34 27 36 38 42 10 16 20 19 12 11
Exponat durch JFK erarb. 26 26 21 42 42 35 15 15 24 16 17 21
Exponat durch anderes 
Kollektiv erarbeitet 25 27 32 32 36 33 16 14 19 27 23 16
Tabelle X» Reserven, die die Aussteller zur Erhöhung des ökonomi­
schen Nutzens bzw. der schöpferischen Potenzen in 
ihrer eigenen Arbeit sehen
1. (16 % der Angaben) - Verbesserung der Arbeitsdisziplin. z.B. 
durch bessere Auslastung der Arbeitszeit, kontinuierlicheres 
Arbeiten, bessere Einteilung des Arbeitstages, Angewöhnung 
eines effektiveren Arbeitsstils. Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation.
2. (11 % der Angaben) - Aufnahme von Qualifizlerungamaßnahmen. 
Studium.
3« (11 % der Angaben) - Stärkere Entwicklung und Anwendung be­
stimmter charakterlicher Qualitäten? Erhöhung 
. des Selbstbewußtscins
. des Burehsetzungsvermögens 
. der Zuverlässigkeit 
. der Flexibilität
Allgemeine «illensqualitäten und die positive Einflußnahme 
auf andere sollen erhöht werden.
4. (9 % der Angaben) - Kontinuierlicheres LiteraturStudium (be­
sonders ausländischer Literatur, die besser verfügbar sein 
sollte), mehr Patentrecherchen.
5. (8 % der Angaben) - Die Übertragung anspruchsvoller, wichtiger 
Aufgaben (z.B. aus dem PWT), mehr Raum und Zeit für tiefgrün­
digere Forschungsarbeiten müßte vorhanden sein. Anforderungen 
erhöhen.
6. (8 % der Angaben) - Verschiedenes. Gesichtspunkte, die nicht 
häufig genannt werden und teilweise sehr verschiedenartig sind* 
z.B. 1
sparsamerer Umgang mit Energie und Material, Verbesserung der 
Versorgung (dadurch Erhöhung des Wohlbefindens), Meinungsstreit 
Intensivieren, mehr Freizeit für berufliche Belange nutzen, 
Reduzierung der Privstarbeiten, fachgerechterer Einsatz, Erhö­
hung der Überstunden, Verkürzung der ZMMM-Ausstellungszeit, 
Aktivierung der FDJ—Arbeit, Beschaffung von ’.Ychnraum am Arbeits­
ort .
7. (7 % der Angaben) - Häufigere und gezieltere Teilnahme an 
Welterblldungsmaßnahmen. Fachlehrgängen usw. Erweiterung 
der Fach- und Fremdsprachenkenntnisse.
8. (5 % der Angaben) - Besseres Kennenlernen, besserer Umgang 
und intensivere Ausnutzung der betrieblichen Technik (u.a. 
Computer).
9. (5 % der Angaben) - Teilnahme an Kolloquien und am Erfahrungs­
austausch mit Vertretern der Wissenschaft und Praxis. Koope­
ration mit Wissenschaftlern und Technikern. Möglichkeiten für 
Studienreisen in Spitzentechnologieländer.
10. (5 % der Angaben) - Gestaltung der Arbeitszeit nach eigenem 
Ermessen. Durchsetzung einer einer ungestörten Arbeitszeit
(auch Heimarbeit)•
11. (4 % der Angaben) - Bereitstellung von ausreichender, ge­
brauchsfähiger Technik (auch Rechentechnik).
12. (3 % der Angaben) - Minimierung der bürokratisch-organisato­
rischen Auflagen, der Zahl der Statistiken, Formulare usw.
13» (3 % der Angaben) - Schnelle Überführung und (bewußte) Anwen­
dung der Forschungsergebnisse in der Praxis, Nachnutzung.
14. (2 % der Angaben) - Reduzierung der Arbeit für gesellschaft­
liche Organisationen (z.B. FDJ, FDGB, ZV, DSF), weniger Ver­
sammlungen usw.
15» (2 % der Angaben) - Mehr Neuerervorschläge unterbreiten, in 
JFK mitarbeiten, die Forschung am Weltniveau orientieren.
10. (1 * der Angaben) - Die Stimulierung erhöhen, leistungsbezo­
gener gestalten.
Tabelle XIi Möglichkeiten zur Einflußnahme des Betriebes auf 
die schöpferischen Initiativen und zur Erhöhung 
des ökonomischen Nutzens der MMM-Bewegung
1. (17 % der Angaben) - Bessere Motivierung und breitere Förde­
rung der Interessierten Werktätigen. Ihnen sollte mehr Ver­
trauen entgegengebracht und mehr Verantwortung übertragen 
werden. Der Betrieb sollte risikobereiter sein,
2. (12 % der Angaben) - Den jungen Werktätigen mehr konkrete« an­
spruchsvolle Aufgaben übergeben.
3. (11 % der Angaben) - Einen höheren materiell-finanziellen An­
reiz bieten, leistungsgerechtere Bewertung einführen und das 
Leistungsprinzip durchsetzen.
4* (11 % der Angaben) - Verbesserung der Leitungstätigkeit. Fach­
liche Qualifizierung der Leiter erhöhen,
5. (7 % der Angaben) - Verschiedenes. z.B. die Kollektivzusammen- 
setzung nicht nach statistischen Erfordernissen gestalten, bes­
sere Nutzung von Fachliteratur ermöglichen, bessere fachliche 
Würdigung erzielter Ergebnisse, sozialistischen 'Wettbewerb at­
traktiver gestalten, mehr Arbeitskräfte einstellen.
6. (4 % der Angaben) - Mehr und bessere Qualifizierungsmöglich­
keiten schaffen, z.B. Lehrgänge.
7. (4 % der Angaben) - Belastung mit (überflüssigen) organisato­
rischen. d.h. nichtwissenschaftlichen Ar-beiten (u.a. Material­
beschaffung) verringern. Schnellere Materialbereitstellung ga­
rantieren.
8. (4 % der Angaben) - Das technologische Niveau der Produktion 
erhöhen. Investitionen (Arbeitsmittel)”sinnvoller tätigen”. 
Material und Energie einsparen.
9. (4 % der Angaben) - Die Jugendlichen (besonders Studenten) 
schneller in die Kollektive einbeziehen.
1 1.
1 2.
13.
14.
15.
1 6.
17.
18.
19.
20.
(4 % der Angaben) - Gründung und Mitarbeit von bzw. in 
Jugendbrigaden und Jugendforscherkollektiven. Größere Ein­
beziehung der Werktätigen in die MMM-Arbeit• Abschluß von 
Ieuerervere inbarungen.
(3 % der Angaben) - Einschränkung der Bürokratie und admi­
nistrativer Leitungsmethoden.
(3 % der Angaben) - Schnellere Realisierung von Verbesse- 
rungs- (neuerer-)Vorschlägen und stärkere Hutzung der For­
schungsergebnisse .
(2 % der Angaben) - Verbesserung der Arbeitsbedingungen bzw. 
der Arbeitsorganisation.
(2 % der Angaben) - Bessere Auslastung der Arbeitszeit? Er­
höhung der Arbeitsproduktivität.
(2 % der Angaben) - Mehr den Erfahrungsaustausch und Kontak­
te zu Experten organisieren. Die Zusammenarbeit einzelner 
Abteilungen verbessern.
(2 % der Angaben) - Die FDJ-Arbeit verbessern. JugendfÖrde- 
rungsplane erstellen.
(1 % der Angeben) - Mehr Rechentechnik bereitstellen und 
bessere Ausnutzung derselben.
(1 % der Angaben) - Bessere Popularisierung der Forschungs­
ergebnisse , aber auch der Erfolge und Probleme. Herausforde­
rung zum Meinungsstreit.
{1 % der Angaben) - Einführung der gleitenden (fließenden)
Arbeitszeit bzw. einer störungsfreien Arbeitszeit.
(1 fa der Angaben) - Offene Diskussion aller ökonomischen, 
technischen und organisatorischen Probleme. Mehr Entschei­
dungsfreiheit lassen, keinen "Zwang" ausüben.
«eitere Gesichtspunkte bezogen sich auf:
21. Ausbildungsgerechteren Einsatz, stärkere Berücksichtigung 
der Fähigkeiten und Neigungen des Einzelnen.
22. Bildung von Clubs "Junger Techniker" usw.
23* Reduzierung der übertragenen gesellschaftlichen Punktionen 
und von uneffektiven gesellschaftlichen Veranstaltungen.
24* Verstärkung der Vorlaufsforschung. Praxisnähere Gestaltung 
der Ausbildung.
25» Verbesserung der sozialen Bedingungen (Wohnung, Kollegiali« 
tät, Verlängerung der Pausen usw.).
1 Mitglied, Funktionär
2 Mitglied, ohne Funktion
3 Nichtmitglied
1 2 3 
1987 1988 1987 1988 1987 1988
Gesamtpopulation 40 40 47 45 13 15
Hochschulabsolventen 29 28 35 36 36 36
Fachschulabsolventen 27 38 53 37 20 25
FA im nichtprod# Bereich 53 50 38 42 9 8
FA in der Produktion 39 38 54 52 7 10
Studenten 59 59 38 39 3 2
Lehrlinge und Schüler 39 40 59 59 2 1
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 44 44 43 50 13 6
Aussteller, onat 
in JFK erarbeitet 33 34 47 45 20 21
Aussteller, Exponat in 
-na. Kollektiven erarbeitet 42 43 49 42 3 15
Aussteller, bis
18 Jahre alt (13 %) 43 41 56 59 1
Aussteller, 13 bis 
21 Jahre alt (21 %) 47 37 51 62 2 1
Aussteller, 22 bis 
25 Jahre alt (32 £) 43 49 51 44 6 7
Aussteller, 26 bis 30 Jahre alt (28 %) 36 37 37 35 27 28
Aussteller, über 
30 Jahre alt (6 %) 3 8 26 8 71 •34
Aussteller, männlich 37 35 48 46 15 19
Aussteller, weiblich 48 52 46 43 6 5
